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Vorwort des Verfassers. 



Als vor vier Jahren die erste italienische Aus- 
gabe dieses Buches ei*schieii. koinite ich die freund- 
liche Au&aluney die es bei der Kritik gefunden bat, 
nicht voraussehen. Es yerdankt dieselbe wesentlich 
der glücklichen Wahl des Thomns lür uns am 
£nde eines Jahrhunderts, das an Streiks, an Strassen* 
Unruhen, an gewaltthätigen Massenbewegungen^ in 
denen sich die Unzufriedenheit, der Schmerz und 
die Leiden des Volks Luft zu machen suchen, so 
reich ist-, für uns Menschen fin de sikUe ist die 
Untersuchung von Aufläufen und Massenverbrechen 
etwas sehr Naheliegendes und Interessantes. Dazu 
kommt, dass das Thema, trotz seiner grossen ju- 
ristischen und sozialen Bedeutung, neu ist. In der 
Strafrechtswissenschaft und -Praxis ist nie der Ge- 
danke au%etaucht^ dass der Angeklagte einmal nicht 
ein Individuum, sondern eine Volksmenge sein 
könne. Wenn ein paar Leute, deren sich die Polizei 
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bei einem Aufruhr oder einer Zusammenrottiing hat 

bemächtigen könuen , vor Gericht erscheinen , so 
glauben die Richter Menschen vor sich zu haben, 
die sich freiwillig in die Lage gebracht haben ^ anf 
die Anklagebank zn kommen, — ohne daran zu denken, 
dass dieselben nur arme Schiti'brüchige siad^ die ein 
Orkan, in den sie ohne ihr Wissen geraten, dorthin 
geschleudert hat. Die üntersnchung dieser Frage 
wai' also mehr als bloss interessant, sie war not- 
wendig. 

Ich habe sie unternommen, bin mir aber der 

UnvoUkuiumenheit meiner Leistung bewusst. Die 
Kollektiv-Psychologie steckt noch in den Kinder- 
schuhen, die Massen-Psychologie, eines ihrer Kapitel, 
ist kaum zur Welt gekommen. 

Ich bin mir bewusst, niu* die Grundzüge einer 
schwierigen und langwierigen Untersuchung ent- 
worfen zu haben und werde mich freuen, wenn die 
von mir gezogenen juristischen Schlüsse Krngang in 
die Gerichtshöfe fänden. 

Hom. 

Scipio Sighele. 
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Vorwort des Herausgebers. 



Es gereicht mir zur Freude, dem deutschen 
Pablikom mit der vorliegenden Schrift die dhtte Ge- 
neration von italienischen Forschem auf dem Gebiete 
der Soziologie des Verbrechens voriuhren zu können, 
deren erste beide Generationen ich in ihren beiden 
Hauptvertretern, Lombboso undENBicoFjiBBr, bei ims 
in Wort und Schrift zu vertreten und zu verdol- 
metschen seit mehr als einem Dezennium bemüht 
bin, zmn Yerdnisse der bezopften Vertreter ortho- 
doxer Kriminalistik und Anthropologie. 

SiüHELE, ein Schüler Ferrls, ist von einer rein psy- 
chologischen und begrifflich juristischen Untersuchung 
der Mitthäterscbaft und Mebrthäterschaft zur Erforsch- 
ung der Faktoren durchgedrungen, aus denen sich 
Massenverbrechen ergeben. Dabei hat er einen offenen 
Blick für die vielen Berührungspunkte gehabt, welche 
sich zwischen diesen Problemen und der Psychologie 
der Gruppenbildung und Vergesellschaftung primi- 
tiver Art ergeben. Dass solche Gebilde, die bei 
Naturvölkern oft alles, was diese an staatsähnlichen 
Erscheinungen produzieren, ausmachen, und die später 
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in den Jahrhunderten des Gewalt- und Polizeistaats 

zumckgedräugt worden sind — dass diese Gebilde 
in unserer Zeit der Demokratie und des allgemeinen 
Stimmrechts» der Yolksyersammlungen, der G-ewetk- 
schafben und des Referendums wieder eine Rolle zu 
spielen anfangen, dürfte verständigen Beobachteni 
des politischen und sozialen Lebens unserer Zeit 
klar sein. Aber auch die historische Forschung 
wird an diesen Problemen und der hier vorliegenden 
Behandlung nicht vorübergehen können; die ein- 
seitige Betonung und Erforschung der ökonomischen 
Faktoren der sozialen Entwicklungen, welche sich in 
der Soziologie zu etablieren droht, ündet in den hier 
behandelten Problemen Anlass zur Berücksichtigung 
wichtiger Kräfte, deren Vernachlässigung nur zu 
Irrtümern und Fehlgriften führen kann. Es ist viel- 
leicht Tölker-psychologisch begründet^ dass gerade 
Romanen, bei ihrem lebhafteren geselligen Leben, 
ihrem grösseren Bedürfnisse, ÖflentÜche Dinge 
auf der »Agora*" zu yerhandein, neuerdings die Psy- 
chologie der Gruppenbildungen untersuchen, während 
germanische Forscher zu einer einseitigen Berück- 
sichtigung der Wirtschaft und der Familie als Fak- 
toren der gesellschaftlichen Entwicklung neigen. Ich 
brauche in dieser Beziehung nur Namen wie Engels, 
Morgan, Bachofen, Post, Kohlee, Westeehabce zu 
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nennen. In der That haben neben Sigbelb nur 

noch zwei französische Forbcher, der Kriiiunalist 
Tabd£ und der Ethnologe Lb Bon, die Theorie der 
Gmppen und Sektenbildung in ähnlichem Sinne 
wie SiQHELE behandelt. Ich glaube sagen zu dürfen, 
dass der wesentliche Inhalt der breiter angelegten 
ünterauchungen yon Lb Bon schon bei Sighblb zu 
finden ist Le Bon ergänzt seine üntersuchnng durch 
Eingehen auf die Bildung von Sekten, Klassen und 
Kasten; SioHBLB erörtert auch diese Erscheinungen 
in einem eben in meine l^nde gelaugten Buche: 
La Delinquenea settaria, — Ein geistvoller Wirt- 
schaffcBtheoretiker bat vor kurzem daraufhingewiesen, 
dass es noch an einer Theorie der Klassenbildung 
fehlt; hoffen tlioh trägt das vorliegende Werk dazu 
bei, dass künitige Versuche auf diesem Gebiete nicht 
nur die Bassen-anthropologischen und wirtschaft- 
lichen, sondern auch die psychologischen Faktoren 
dieser verwickelten Vorgänge berücksichtigen.*) 

Brieg, im April 1897. 

Dr. Hans Kurella. 

*") Siehe: LeBon: Psyclwljjic f!r.<; poules^ Paris, F. Alcan, 
1895 — SiOHELK. La Delinquema sctLnr iii . Mailand, Treves, 1897. 
— SoMBABT, Ideale der Sozialpolitik, im Archiv für soziale Ge- 
setxaebuna und Statistik, X, Heffc 1, 1897. — Eubblla, in der 
„Ztivff/r, 1897, 8. m. 
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Erstes Kapitel. 

Soziologie und Kollektiv-Psychologie. 

Auf psychologischem 6«biete giebt 
die V<»reiniKung von Individaen nie- 
mals dasselbe Ergebnis, wie dieSumme 
der Thtttigkdtoa JedsB einfelnen. 

B. Ferri. 

I. 

«Giebt man einem Maurer — so sa^ Spbkcbr — 

eine Menge scharf gebrannter, harter, scharfkantiger 

Ziegel, so kann er daraus auch ohne Mörtel eine 

Wand von gewisser Festigkeit bauen. Aber mit 

Ziegeln aus schleclitem Thon, von ungleichem Brand 

und unregelmässigem, gelockerten Gefüge wird er 

ohne Mörtel keine Wand yon ders^ben Höhe und 

Festigkeit machen können. Ein Arsenalarbeiter, der 

Kanonenkugeln regelmässig aufschichten soll, kann 

diese runden Körper offenbar nicht wie Ziegel auf* 

einandersetzen. Allerdings kann er bestimmte geo* 

metrische Körper formen, Tetraeder, Pyramiden mit 

quadratischer oder rechteckiger Basis; jede dieser 

1 
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Formen gestattet eine regelmässige, symmetrische 

Aufschichtung, diese ist aber in Form von Körpern 
mit vertikalen oder wenig geneigten Seiten uu- 
möglich. 

„Handelt es sich aher nicht mehr um regel- 
mässig sphärische Körper, boiidern um unregel- 
mässige Steine von Terschiedener Grösse imd Form, 
80 lässt sich keine hestimmte geometrische Form 
herstellen. Ein loser Haufe von unbestimmter Ge- 
stalt ist alles, was der Arbeiter daraus herstellen 
kann. Fasst man diese Thatsachen zusammen und 
sucht daraus eine allgemeine Wahrheit abzuleiten, 
SO ist es die, dass der Charakter des Aggregats 
durch die es bildenden Einheiten bedingt ist. 

„Geht man von Einheiten dieser sieht- und greif- 
baren Art auf solche über, wie sie von (Jhcniikeni 
und Physikern als Bestandteile der Materie be- 
trachtet werden, so begegnen wir demselben Prinzip. 
Jedes Element in allen seinen Verbindungen, jede 
Terwickeltere Kombination von Verbindungen besitzt 
ehie besondere Kristallisationsform. Zwar sind die 
Kristalle verschieden gross und können duich Ab- . 
stutzung der Winkel etwas verschieden ausfallen, 
aber sie behalten einen konstanten, typischen Bau: 
jede Art von Molekülen hat besondere Aggregatiuiib- 
formeuy in denen sie zusammentieten. Zeigen sich 
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zwei Arten Ton . Molekülen durch ihr chemisches 

Yerhalteii als nahe verwandt, so kann man mit 
SicherheitToraiissagen, dass auch ihre lüistaliisations- 
formen eng verwandt sein werden. Kurz, die Physik 
und die Chemie lehren, dass bei allen unorganischen 
Prozessen die Natur der Elemente gewisse Merk-, 
male ihrer Aggregate mit Notwendigkeit bestimmt 
„Dieses Prinzip wird aber auch durch die Er- 
scheinungen der belebten Materie dargelegt In der 
Substanz jeder 4?ier- und Pfianzenart s^kt die 
Tendenz, denselben Bau anzunehmen, den das ganze 
pflanzliche oder tierische Individuum hat, eine Ten- 
denz, die deutlich in allen Fällen hervortritt, wo 
die Bedingungen für die Fortdauer des Lebens ein- 
fach genug sind, und die Gewebe keine zu ver- 
wickelte Struktur erreicht haben, um eine ent- 
sprechende Umwandlung zu gestatten. Für die 
Tierwelt wird das erläutert durch den oft citierten 
Fall des Polypen; wenn man ein solches Tier zer- 
schneidet, nimmt jeder Teil bald wieder den Bau 
und die Lebenserscheiuuiigeii des ganzen Tieres au. 
Ebenso deutlich ist im Pflanzenreich das Beispiel 
des Schiefblatts; aus einem beliebigen in den Boden 
gesteckten Blattstücke desselben entwickelt sich 
schnell eine vollständige Pflanze.' 

„Dieselbe Wahrheit gilt für gesellschaftUche 

1* 
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Aggregate mehr öder weniger ausgeprägter Art» me 

sie sich unter niederen Lebewesen bilden. Ob sie 
in einer blossen wirren Anhäufung leben » oder in 
einer durch Arbeitsteilung organisierten Gemein« 
Schaft, was ziemlich häufig der Fall ist^ das wird 
in beiden Pällen bestimmt durch die Eigenschaften 
der einzebien Individuen. Ist der Bau des Indi- 
viduums mit den sich daraus ergebenden Instinkten 
' einmal gegeben, so wird die von ihm mit seines- 
gleichen gebildete Gemeinschaft notwendigerwdse 
gewisse Züge tragen, und keine Gemeinschaft mit 
gleichen Zügen lässt sich aus Individuen bilden, die 
anders gebaut sind und andere Instinkte besitzen." 

.Wer nicht mehr von theologischen und meta- 
physischen Vorurteilen beherrscht wird, sondern 
weiss, dass fiii- die Menschheit dieselben Gesetze 
gelten, wie für das Universum, wer die Evolutions^ 
theorie auch nur oberflächlich kennt, wird ohne Ver- 
wunderung und AYiderstreben die SPENCEß'sche 
Formel auch auf Aggregate menschlicher Wesen 
beziehen sehen. Dass die Eigenschaften der Teile, 
die des Ganzen bestimmen, ist eine Wahrheit, die, 
wie für alles, so auch filr die menschliche Gresell- 
schaft gilt Spencer hat seine ganze Soziologie 



*) H. Sfiscdi, 7Ae Study of Soewlogy, Chapt III. 
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■aaf diesen Satz gegrändet und das Axiom aui^a^e* 

stellt, dass die w entliehen Merkmale der Gesell- 
schaft den wesentlichen Merkmaleu des Menschen 
entsprechen. Er hat damit einen Gedanken 
A. Comte's aufgenommen, der in anderer Form, 
aber ähnlicher Auffassung gesagt hat, «dass die 
menschliche Gesellschaft als ein einziger Mensch 
angesehen werden könnte', der die Jahrhunderte 
durchlebt hat. (Oohte, Systeme de politigue positive^ 
Paris 1851, S. 329 l) 

Auch ScBOpiBKHAtJSR druckt eine ähnliche An- 
schauung aus, wenn er sagt, von alters her hätte 
man den Menschen als einen Mikrokosmus, be* 
trachtet, er aber hätte die Beziehungen umgekehrt 
und gezeigtj dass die Welt ein Makruutliropus sei, 
in dem Sinne, dass Wille und Vorstellung den Be- 
griff der Substanz der Welt ganz ebenso ersdiöpf* 
ten, wie den der Substanz des Menschen. 

Diese Vorstellung Schopenhauer's geht frei- 
lich Ton einem ganz anderen Prinzipe aus, als der 
Gedankengang von Spbncfb und Comtb; Sohq. 
penhaübr's Philosophie — so reich auch seine 
Arbeiten an glänzenden Stellen sind, die ein ganz, 
positivistischer G^ist durchdringt — ist aprioristisch, 
die der beiden neueren Soziologen gründet sich ganz 
auf Beobachtung und Empirie; aber trotz des ver- 
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scbiedenen Ausgangspunktes kommen sie an dem- 
selben Endpunkte zusammen. Denn wenn man, wie 

Schopenhauer, sagt, dass die AVclt ein Makran- 
throp isty so sagt dieses griechische Wort dasselbe, 
wie die Betrachtungen Spknckr's und Gohtb's. 

Ich will im Augenblicke Diclit daiauf eingehen, 
ob die Analogie zwischen dem Menschen und der 
Gesellschaft so weit geht, dass man diese als einen 
^^aluen Organismus betrachten kann.') 



■) Eine Anxahl von Soiiologeo — ich nenne nnr .als die 
bedentendaten Gasba {Intamo ad aletmi püt gtnerali proNmi 
äella scienza sociale, Florenz 1881), GuuPLOWicz {Grundrüs 

der Soeiologic, Wien 1885); Db Gseep {Introduction ä la soeiih 
logie, Paris 1886) und Letourneau (Vevolution du mar tage et 
de la famille, Paris 1888) haben die Analogisierung zwischen 
tierischen und j^csellschaftlielieu Organismen als eine blosse 
Metapher abgelehnt. Darauf haben Jkhki {Sociologia criminale, 
S. ll-^) \mA Spkgi in seinem Aiifsatze über Soziolog'ie und dem 
OrganiHUius di r menschlichen Geseilschaft. ii { Antropologia e 
scienzc atUropoloyichc, 1891) treffend genntwortet. — DasB die 
Gesellschaft ein wahrer und echter Organismus ist, hat bciiAFFLE 
überzeugend auseiiländergesetzt in seinem Buche „Baii und 
Xsdm det toeiaUn JQfrpers'\ ferner Espinas in der historiieben 
Einleitong sn seinem Bnebe über die TieigeeeltsohafteB; nsd 
&>KNGBB selbst betont in allen seinen Werken immer wieder, 
dMS die Geeellscbaft ein Oissnismna ist. Er sagt (Social 
St^üHet^ S. 481): ,»Wie die Entwleklong des Uenseben die des 
Lebens ist, so kann man die sieh entirickelnde Gesellschaft 
ddinieren als eine Tendenz, etwas zu werden." Damit ist ein 
anderes Merkmal, das der Tndividuation, bexeicihoett welches 
die Gesellschaft mit jedem anderen Organismna gemeinsam bat 
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Aber man kann nicht bestreiten , dass es in , 
jeder Gesellschaft eine Gruppe yon Erscheinungen 

giebt, welche das unmittelbare Ergebnis der au den 
Mitgliedern der Gesellschaft ablaufenden Vorgänge 
sind, mit anderen Worten, dass das Aggregat 
eine Reihe von Eigenschaften besitzt, welche durch* 
eine entsprechende Keihe von Eigenschaften seiner 
Teile determiniert sind. Man braucht sich nur ein- 
mal vorzustellen, was eintreten würde, wenn der 
Mensch eine Vorliebe für das hätte, was ihn schä- 
digt, um zu begreifen, dass die sozialen Verhält- 
nisse dann ganz anders sein würden, als sie heute 
sind; denn sie bemhen auf dem allen Menschen ge- 
meinsamen Bestreben, das zu suchen, was ihnen 
den meisten Gknuss gewährt Oder man stelle sich 
vor, was eintreten würde, wenn die Menschen nicht 
mehr zur Erreichung ihrer Ziele die leichtesten, 
sondern die schwierigsten Mittel suchen würden; 
man würde dann linden, dass die Gesellschaft — 
wenn so etwas dann noch bestände — in nichts den 
Gesellschaften, die wir heute kennen, gliche. 

Die Analogieen der Struktur und der Funktion^ 
welche offenbar und unverkennbar zwischen dem 
Menschen und der Gesellschaft bestehen, finden sich 
wiederholt wieder, nicht nur in gewissen allgemeinen 
Merkmalen, sondern auch in gewissen besonderen 
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Eigenschaften, die sich unter den Individuen einer 
bestimmten Klasse und in dieser Klasse selbst, wenn 

man sie als einheitliches Kollektiv wesen betrachtet, 

Wir wissen, dass die Gesellschaft nicht ein in 

allen seinen Teilen gleiches und homogenes Ganzes 
ist, sondern Yielmehr „der festgewordene Bodensatz, 
der sich langsam aus den Besten einer unendlichen 
Reihe früherer Gr^erationen und Individuen ' ge- 
bildet hat* ein Organismus, der, wie (ier tierisclie 
Körper, Gewebe von Terschiedener Struktur und 
Reaktionsweise besitzt Nun, diese Gewebe, die 
Schichten oder Gruppen der Gesellschaft, die sich 
im Laufe langer Zeiträume allmähUch gebildet haben, 
dank dem beständigen, fortschreitenden Übergange 
vom I >iiit:irhen zum Zusammengesetzten, vom Gleich- 
ajtigeu zum Ungleichartigen, — denn in diesem 
Übergange besteht die Wirkung der Entwicklungs- 
gesetze 2) — sie haben, wie die verschiedenen Ge- 
webe der Piianzen und Tiere, organische und psycho- 
logische Eigenschaften, welche ihnen allein eigen 



0 SsRGi, ÄiUropologia e scienze antropologiche ^ 1889, 
S. 128. 

-) ^gl.: Spenteh, Fimt Principles, Kap. XIV Ahdigo, 
Opere /i/oso/iche^ Bd. II; Zfl /ormazione naturah nel fatto del 
sistema solare. 
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sind und welche den spezifischen Eigenschaften der 
Individuen entsprechen , die derartige Gruppen 

bilden. 

Das zeigt übrigens schon die einfache Beobach- 
tung alltaglicher Thatsachen. Die Greschichte lehrt 

uns. dass die alten Scheidungen in Sieger und Be- 
siegte, Herren und Sklaven, Patrizier und Plebejer 
nicht nur poUtischer und wirtschaftlicher Natur 
waren, sondern ganz verschiedene Welten bezeich- 
neten, in denen Erziehung, Sprache, Gewohnheiten, 
Tracht, Manieren besonders geartet waren, Icraft 
einer Regelung durch starre Überlieferungen, die 
manchmal als sciniftiich überlieferte t'oinieln vor- 
lagen und denen sich niemand entziehen konnte.^) 

Wer weiss denn nicht, dass die Aristokratieen 
— die des Geistes, des Geldes oder der Geburt — 
dass die Bureaukratie, der Klerus, die Armee, das 
Volk, kurz dass alle Klassen der Gesellschaft, welche 
heute in mehr spontaner Weise die Stelle der bloss 
durch Vererbung bestimmten Kasten des Alteii:ums 
einnehmen, — wer weiss es nicht, dass ihr Geist 
und ihre kollektiven Erscheinungen und Äusserungen 
nicht nur die allgemeinen Eigenschaften des Men- 
schen, sondern die besonderen Eigenschaften des 

') Vgl. über diesen Punkt die Monojjrajiliie von F. Cazzat 
MOA» L'Ambiente (Cremona 1886), besonders Kap. 11 u. IV. 
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Aristokraten, des Bureaukraten, des Priesters und 
des Soldaten erkennen lassen? Wer weiss es nicht» 

dass Gewohnheiten, Ideen, Gefühle, Neigungen, kurz 
die eigenartigen E.egungeQ jeder dieser Klassen 
YOneinander völlig Terschieden sind.^ 

Der Satz, dass die Eigeiiscbaften des Aggre- 
gats durch die Eigenschaften der Einheiten, welche 
dasselbe bilden» determiniert sind, ist nicht nur auf 
den ganzen KollektiT-Organismus der Gesellschaft 
anwendbar, sondern auch auf die Teilorganismen, 
die Klassen, aus denen er 'sich zusammensetzt. £s 
kann auch gar nicht anders sein, denn wenn in der 
Gesellschaft, die nichts anderes ist, als ein Teil des 
UniTersums, oder, besser gesagt, als eine Zwischenfall 
der allgemeinen Evolution, wenn in der Geselbchaft 
alle Gesetze gelten, die in der organischen Welt 
herrschen, so müssen auch in den Teilorganismeu 
der Gesellschaft die allgemeinen Gesetze dieser 
selbst gelten, wie — nach einem treffenden Ver- 



*) "Dirne sohon an lidi augenfilUge Wahrheit wird von 
allen Sosidogen ohne Ansnidime bestätigt. S. auch Yaccaro, 
Genes* e fünzione delle leggi penah\ Rom 1889, Kap. I. Toc- 
QUEYiLLE sagt: {La dcmocratie en Amerique, Bd I, Kap. VI): 
„Die Klassen, aus denen sich die Gesellschaft zusammensetzt, 
bilden fast immer ebenso viele ganz verschiedene Nationen/' 
Ahnlich Spencer in der Abhandlnng über die KlassenTorurteile 
{Study of Sociology, Kap. X.). 
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gleich Ebbbi's — in den Fragmenten eines Kristalls 
unvermeidlich die geometrischen Eigenschaften des 

ganzen Kristalls wieder auttreten. 

Betrachtet man die Soziologie von diesem Gre- 
sichtspunkte ans und misst man sie mit diesem 
Massstabe, so erscheint sie als eine Wiederholung 
der Psychologie, getreu in den Umrissen, aber un- 
vergleichlich gewaltiger und verwickelter. Die Psy- 
chologie erforscht den Menschen, die Soziologie den 
Organismus der Gesellschaft; aber wir wissen, dass 
die Eigenschaften dieses nur durdi die Eigen- 
schaften jenes determiniert sein können; Struktur und 
Leben dos Gcsellschattäköiperssmd deshalb denen des 
menschhchen Organismus analog: Die soziale In- 
dividualität ist somit nur eine Psychologie in grossem 
Massstabe, in weicher sich, erweitert und reicher 
gegliedert, die Grundgesetze des individuellen Seelen- 
lebens wiederiiolen; sie ist, wie TAEDE treffend ge- 
sagt hat, „das Sonnenmikroskop der Psychologie" '). 

1) 6. Tabdb, miot9pld9 pmuie, Faiis 1800, S. 118. 
Moiusso hat in einem Aufsatse der Scuola positiva ([I, S. 128) 
dieses Prinzip ano-cfochten und macht mir aus seiner Annahme 
einen Verwnrf. Ohne hier die DiskusBion mit ihm aufnehmen 
zu wollen, beschränke ich mich auf die Bemerkung, dass das 
von G. Tärde gebrauchte Bild in dem Sinne, in dem ich es 
verwendet mir eine solche Kritik nicht zu verdienen scheint. 
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Wie weit reicht mm diese Aualogie zwischen 
dem Aggregate und deu es bildenden Einheiten? 
Ist die Beziehung zwischen den psychologischen 
Gesetzen, die für das Individuum gelten, und den 
Bildungsgesetzen der sozialen Gruppen immer kon- 
stant? Ist der Satz, da^s eine Vielheit von Men- 
schen eigenartige Merkmale besitzt^ welche sich aus 
den Merkmalen der sie bildenden Menschen, einzeln 
genommen, ergeben, immer richtig? Mit anderen 
Worten, erleidet das oben aufgestellte Prinzip nie 
eine Ausnalune? 

Ehe ich diese Erage beantworte, will ich an 
gewisse alltägliche psychologische Eriahrungen er- 
innern: sie werden es uns erleichtern, die Antwort 
zu finden, ja, sie werden selbst schon aU Antwort 
dienen. 

Jeder weiss, welche Ungereimtheiten häutig die 
Geschworenen begehen; oft hängt das mit der Un- 
fähigkeit der einzelnen Geschworenen zusammen 
oder mit der Schwierigkeit der ihnen, zur Beant- 
wortung Yorgeiegten fVagen; in anderen Fällen aber 
geht ein absurdes und ungereimtes Verdikt von in* 
telligenten Menschen aus und betrifft Tragen, deren 
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Lösung Bur etwas gesunden Menschenverstand ver- 

langt. So habe ich es einmal erlebt, dass drei junge 
Leute freigesprochen wurden, welche überführt und 
geständig waren, ein armes Madchen in der scheuss* 
liebsten Weise vergewaltigt und sie dann in der 
grausamsten Weise misshandelt zu habeui indem sie 
ihr JBSisstritte in die zartesten Teile versetzten und 
dadurch schwere Quetschungen hervorriefen, — dass 
diese Menschen freigesprochen wuiden, Ist es glaub* 
lieh, dass der einzelne Geschworene^ wenn man ihn 
für sich um seine Meinung gefragt hätte, diese 
Scheusale freigesprochen haben würde? Ich erlaube 
mir, das zu bezweifeln. 

Gabopalo erzählt von einem Yerdikte, das 
ein Kollegium von sechs ausgezeichneten Ärzten, 
unter denen sich die bedeutendsten Forscher be* 
fanden, abgab, und durch welches eine wegen Diebstahl 
angeklagte Fran freigesprochen wurde, obschon fiir 
ihre Schuld die klarsten Beweise vorlagen; später 
gaben sie einzeln zu, sie hatten sich geirrt 

Yor kurzem haben die Geschworenen derHaute< 
Yienuc ilrei Bauern freigesprochen: den Bauern 
Jean Ponzy, seine Frau und sein^ Sohn, welche 



OiBOFALO» Uti giuri di persone eotiüt Arckhno di ptkhi- 
atria, teieittc penaU «Ic, II, B. 374. 
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sieb, wegen Ermordimg ihres Knechtes Pierre Grasset 
au Terantworten hatten, den sie mit unerhürter Grau- 
samkeit erwürgt hatten. Die Einzelheiten der That 
sind wahrhaft grauenerregend. Nachdem Ponzy 
sein Opfer erwürgt hatte, sagte er lachend zu den 
Mitthätern: ,Nun scheint er mir ganz tot zu sein". — 
,» Vielleicht noch nicht ganz'', erwiderte die Frau, 
und schlug dem Opfer mit einem dicken Knüpi)el 
den Scliiidel ein. „Nun glaube ich wohl, dass er 
genug hatf le joli lapin que nous avons pris Ik." 
Wer hätte wohl geglauht, dass die scheussliche 
Grausamkeit dieser Menschen vor den Augen der 
Geschworenen Gnade hnden würde? 

Was beweisen solche und zahllose ähnliche Vor- 
kommnisse, die man citieren könnte und die jeder 
von uns vielleicht schon einmal erlebt hat?') 

Sie beweisen einfach, dass zwölf intelligente 
Leute Ton gesundem Urteil ein absurdes und thö- 
richtes Verdikt zustande bringen können. Das Re- 
sultat der Thätigkeit einer Vereinigung von zwölf 

*) Die absoidfln Verdikte der Geeebworenea sfthlan nach 
Taaseadea. Viele siad citieft bei: Loubboso, Z'ineremento del 
delttto in ItaUa, 1879, S. 49 f.; Gabblu, VerdOti digiurali, Areh, 
di psich.f scienze penali etc*» VII, H. 6; Ouvusbi, Un ver- 
detto negativa in tema di furto qualificato^ Ärch. di Psich. etc.^ 
IX, 1; Gabofalo, Una quindicina alle assise, Seuola positiva, 
I, H. 7; ferner G. Fxuxsse, Sulla giurit» 
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mtelligenten Männern kann also das Gegenteil Ton 

dem sein, was jeder für sich geleistet haben würde. 
Genau dasselbe geschieht im Schosse der zahllosen 
Kommissionen mit wissenschaftlichem, künstlerischem 
oder techniscliem Mandate, welche zu den grössten 
Schäden und Plagen unserer Verwaltiings-Gewohu- 
heiten gehören. Sie fassen oft Beschlüsse, die alle 
"Welt durch ihre Sonderbarkeit verwundern und yer- 
hlüffen. Mau fragt dann, wie es denn möglich wäre, 
dass Männer, wie die Mitglieder dieser Kommission 
zu solchen Beschlüssen kommen. Ja, wie kommt 
es, dass manchmal zehn oder zwanzig Künstler, 
oder Forscher, die zu Beratungen zusammengetreten 
sind, zu Schlüssen kommen, die weder mit wissen- 
schaftlichen noch mit ästhetischen Grundsätzen zu 
vereinbaren sind? 

Ein bedeutender Denker, der Italien kürzlich 
entrissen worden ist, AwSTrois Gabelu, hat ver- 
sucht, die Gründe dieser Erscheinung klarzulegen. 
Er schreibt: „Man sagt, dass Körperschaften, Kom- 
missionen , Kollegien , kurz Vielheiten , die zu- 
sammen eine Macht ausüben, eine Garantie gegen 
Missbräuche gewährten. Zuerst muss man doch 
aber wissen, ob sie zu irgend etwas Positivem zu 
gebrauchen sind. Voll machten werden doch wohl 
zu dem Zwecke gegeben, ausgeübt zu werden. 
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Wenn die Garaatieen derart sind, dass sie die Ans- 

Übung der Machtvollkoininenheit hinden], d;inn ist 
es unnütz, Vollmachten zu verleihen. Nun, viel- 
köpfige Körperschaften bieten gerade derartige Garan- 
tieen, infolge der Oliqnenbildung nnd der Spaltungen, 
welche die Yei-schiedenheit der Interessen, der Mei- 
nungen imd der Stimmungen in ihrer Mitte er- 
zeugen; oder weil» wenn es daran fehlt, der eine 
kommt, der andere fortbleibt, der eine verreist, der 
andere krank ist und oft alles vertagt werden muss, 
womit eine Menge Zeit und oft auch JBjraft und 
günstiger Gelegenlieiten verloren geht; weil es nicht 
nur schwer ist, lauter einsichtige Leute » sondern 
noch schwerer, entschlossene und feste zu finden; 
weil wegen des Fehlens einer persönlichen Verant- 
wortlichkeit jeder die Entscheidung dem anderen 
zuschiebt, weil eine erteilte, aber nicht angewendete 
Vollmacht nur em Hemmschuh ist; und schliesslich, 
weil die Kräfte zusammenwirkender Menschen sich 
nicht addieren, sondern einander paralysieren. So 
kommt es denn, dass oft etwas sehr Mittelmässiges 
aus einem Kollegium hen orgeht, dessen einzelne Mit- 
glieder, jedes für sich, die Sache sehr viel besser er- 
ledigt haben würden. Die Menschen sind, wie Gaulbi 
sagt, nicht wie Pferde, die zusammen an einen 
Wa^en angespannt sind, sondern „wie losgespannte 
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Pferde, die dahin laufen, und eines von ihnen ge- 
innnt Preis.*") 

Der von Gabelli nur Hüchtig angedeutete Ge- 
danke : dass die Kräfte zusammenwirkender Menschen 
sich nicht summieren, sondern einander eliminieren, 
ist für mich der lie&te nnd wichtigste; er ist aus- 
führlich und mit inathematischer i'olgerichtigkeit 
und Schärfe von' Max Nobdaü entwickelt worden, 

*) A. Gabsuu, ffittruziane in^Ita^a, Bologna 1891, Bd. I, 

5. 257 f. — An einer anderen Stelle desselben Bandes wendet 

6. die oben wiedergegebenen Vorstellungen auf einen besonderen 
Fall an, nnd es lohnt sich, auch diese Stelle zu eitleren : „Bei 
der Wahl des Universitäterel^tors kommt manchmal der Fall 
vor, fin anf 'Jen prfitpn Rück merkwürdiger Fall, der auch bei 
anderen Wahlen beobachtet wird, der aber schliesslich nicht so 
schwer zu erklären ist, wie es sclieinen mag. Bei anderen 
Wahlen kommt es nicht selten vor, dasa die Stimmen für einen 
iNamen sich häufen, den Jeder, indem er ihn durch dieses Votum 
Uber sich stellt^ doch im Inneni niedriger stellt, als sich selbst. 
Das kommt audi mandmul bei der Bektorats-Watal vor. tf an 
wftUt den, der am wenigsteD die Eigenliebe AUer verletit, der 
Niemanden in den Sebaiten stellt, den Kleinsten. M ancbmal 
snebt man aneh den, der am tolerantesten, am naehsiehtigsten 
ist, der sich am wenigaten bemerkbar macht, den umgänglichsteD, 
oder achlieaalich doi, der am wenigsten WilleDdcrafI besitit 
und es am wenigsten versteht, sich zur Geltung su bringet*. 
Dar.Tii'^ fo]<?t, dass dem Erwählten nicht nur das Yertrnnen 
derer leliit, die gegen spirte Wahl waren, sondern auch derer 
die für ihn günstig gestimmt waren; sie wissen in ihrem Inner- 
sten sehr wohl, warum sie ihm ihre Stimme gegeben liaben. 
So kommt es manchmal vor, dass nach beendigter Wahl sich 
die Anhänger weniger geneigt zeigen, als die Gegner " 

2 
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einem Forscher, der nach nieiüer Meinung bedeuten- 
der ist» al8 sein Buf. £r sagt, wenn man zwanzig 
oder dreissig Menschen wie GtOethf, Kant, Hblx- 
flOLTz, Shakespeare, Newton und andere zu- 
sammenbrächte und die praktischen Fragen des 
Augenblicks ihrem Urteil und ihrer Abstimmung 
unterwürfe, so würden ihre Verbandlungen wohl 
anders ausfallen, als die einer heutigen Dutzend- 
Yersammlung — obwohl auch das nicht ganz sicher 
wäre; » was aber ihre Beschlüsse beträfe,. so wür- 
den sie sich in nichts vun denen einer beliebigen 
anderen Versammlung unterscheiden. Denn neben 
seiner originellen Individualitäty die aus jedem eine 
hervorragende Erscheinung niaclie, besitze jeder be- 
deutende Mann noch das Patrimonium der erbhchen 
Eigenschaften der Art, das ihn nicht nur jedem 
der mit ihm versammelten Nachbarn ähnlich mache, 
sondern ganz ebenso jedem beliebigen Menschen aul 
der Strasse. Man könne sagen, dass alle normalen 
Menschen gewisse Eigenschaften besitzen, die ihnen 
dieselbe, gemeinsame liedeuiung gäben, — sie solle 
X heissen, eine Bedeutung, zu welcher bei Menschen 
höheren Banges etwas weiteres, bei jedem Individuum 
Verschiedenes hinzukäme, das 6, c, d etc., heissen 
soll. Dann ergäbe sich, dass in einer aus zwanzig 
Menschen bestehenden Versammlung — auch wenn 
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es lauter Geuiea ersten Banges wären — , 20 x vor« 
kämen, aber nur je ein d etc., und notwen- 
digerweise würden die 20 x dea einzelnen &, c etc. 
.überlegen sein, cL L, das allen zugeteilte gemein 
Menschliche würde die indiyiduelle Persönlichkeit 
zarUckdriingen, und die Mütze des Arbeiters würde 
den Doktor- und Philosophen-Hut bedecken.^) 

Diese Ausführungen sind zwar mehr ein intuitiv 
gewonnenes Axiom, als eine Beweisführung, aber sie 
machen es vei*ständlicli, dass nicht nur Schwur- 
gerichte imd Kollegien, sondern auch parlamen- 
tarische Körperschaften manchmal Beschl&sse fessen^ 
die absolut und handgreiflich den persönlichen Mei- 
nungen und Neigungen der meisten einzelnen Mit- 
glieder widersprechen. Um sich davon zu äber- 
zeugeuj braucht mau uur das NoRDAu'sche Exempel 
mit andern Zahlen, mit 200 oder 300, zu wieder- 
holen. 

Der gemeine Menschenverstand hatte übrigens 
schon immer eine Ahnung von dem, was der deutsche 
Denker so lichtvoll darstellt Ein altromisches 
Sprichwort sagt: senatores boni viri, senatus autcni 
mala hestiay und Noädau wiederholt nur den all- 

NoRDAU, Paradoxe^ Kap. II. — Ich werde weiter ualeii 
auf diese scharf^iaDige Erklärung Nohuau's zarttckkommen, die, 
wie man siebt, eiae hOchst wichtige biologisclie Gnindlage bat. 

2* 
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gemem^ Siim dieser Bemerkung, wenn er sagt» 
dass bei gewissen sozialen Gruppen die einzelnen 

Individuen Ehrenmänner sind, dass sie aber zu- 
sammen nicht mehr tangen, als ebensoyiel Schelme. 

In den Vereinigungen , von denen bisher die 
Rede war, herrscht wenigstens eine gewisse kritische 
Auswahl der Individuen, die sie zusammensetzen. 
Wenden wir uns nun aber zu andern, durch blossen 
Zufall zusammengebrachten Kollektivitäten, wie z. B. 
den Zuhörern in einer Volksversammlung, den Zu- 
schauem in einem Theater, dem Volke, wie es auf 
^Strassen und Plätzen zusammenläuft, so finden wir, 
dass der Vorgang, mit dem wir es zu thun haben, 
au& neue und noch viel deuthcher henrortritt Diese 
Mensdien-Konglomerate ergeben gewiss nidit — 
jeder weiss das und ich brauche nicht näher darauf 
einzugehen — die Psychologie der einzelnen Indi- 
viduen, die sie bilden. 

Es ist also gewiss, dass recht oft die Kollektiv- 
Seele einer Mehrheit von Menschen ganz anders 
geartet sein kann, als die einfache Summe der Ein- 
zelnen, wie sie sich nach abstrakt logischer Betrach- 
tung erwarten liesse; d. h. unzweifelliaft gilt das 
SpBNCRft'sche Prinzip, „dass die Eigenschaften des 
Aggregats durdi die Eigenschaften der Einheiten, 
welche es bilden, determiniert sind" — oft nicht 
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Faru hatte das riclitig erkaimiv als er schrieb: 
„Die Vereinigung von im allgemeinen fähigen Per- 
sonen ist nicht immer ein sicheres Unterpfand dafUr, 
dass sie zusammen imd dauernd fähig sein werden; 

aus der Vereinigung von verständigen Menschen 
kann eine Gruppe hervorgehen, die es nicht, ist^ vie 
in der Chemie aus der Verbindung von zwei Gasen 
sich eine Flüssigkeit bilden kann." Deshalb ist er 
zu der Bemerkung gekommen, dass es zwischen der 
Psychologie, die es mit Individuen zu thun hat^ imd 
der Soziologie, welche eine ganze Gesellschaft unter- 
sucht, einen weiteren Wissenszweig geben niuss, den 
man als KoUektw-Bsyt^wlogie bezeichnen könnte, und 
die sich gerade mit denjenigen Anhäufungen von 
Individuen zu belassen hatte, — wie Schwurgerichte, 
Versammlungen, gesellige Zusammenkünfte, Theater 
etc. — welche in ihren Erscheinungen ebensowenig 
den Gesetzen der Indivulual-Psychologie wie denen 
der Soziologie unterliegen. 

Welches ist nun, abgesehen von den Bemer« 
kungen Nordaü's, der Grund dafür, dass diese 
Gruppen von Menschen Resultate ergeben, welche 
der SeBNCBB'schen Bogel wider^rechen? Es giebt 
viele solche GrQnde, denn jedes Phänomen hat 
mehrffiche Ursachen, aber in unseiuin Falle handelt 
es sich wesentlich um zwei: solche Gbruppen sind 
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näniliLli ersten^ nicht homogen, zweitens nicht orga- 
nisiert Offenbar ist eine Übereinstimmung zwischen 
den Eigenschaften des Aggregates und denen der es 
bildenden Einheiten nur da möglich, wo diese Ein- 
heiten untereinander gleich oder — um ganz genau 
zu sein — zum mindesten sehr ähnlich sind. Die 
Vereinigung sehr verschiedener Einheiten könnte 
nicht nur kein Aggregat ergeben, welches die wahren 
Eigenschaften dieser Einheiten wiedergiebt^ sondern 
sie könnte übeihaiipt kein Aggregat ausmachen. 
Ein Mensch, ein Pferd, ein Fisch und ein Insekt 
ergeben zusammen keinerlei Aggregat Wie in der 
Arithmetik^ ist es auch hier so, dass sich eine Summe 
nur iliinn ergiebt, wenn die einzelnen Summanden 
gleichartig sind; man kann nicht Bücher zu Stühlen 
und Münzen zu Tieren addieren [ die Summe wire, 
wenn man sie auch materiell machen könnte, eine 
ganz sinnlose ZahL 

Wenn also eine Analogie zwischen den Ein- 
heiten eines Aggregats und diesem selbst nur so 
lange mÖgUch ist, als diese Einheiten wenigstens 
bis zu einem gewissen Grade ähnlich sind — wenn 
sie z. B. alle Menschen sind — so lässt sich dar- 
aus einfach der Schluss ziehen, dass die Ana- 
logie mehr oder weniger weit gehen wird, je 
nachdem die Ähnlichkeit oder Gleichartigkeit 
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zwischen den einzelnen Einheiten .grösser oder ge«' 
ringer ist. 

Eine kosmopolitische Gesellschäft kann offenbar 
die Eigenschaften ihrer einzelnen Individuen nicht 
so genau wiederspiegeln, wie eine nur aus Italienern 
oder Deutschen bestehende Gesellschaft Das gilt 
auch Yon einer Geschworenenbank, auf welcher der 
Zufall einen Forscher und einen Drogisten neben- 
einander gebracht hat, — verglichen mit einem 
Kollegium von Sachverständigen; das gilt von einem 
Theaterpublikuniy das aus Personen aller möglichen 
Bildimgsgrade und Lebensstellungen besteht, kurz 
von allen buntgemischten Menschenmassen, ver- 
glichen mit Vielheiten, die aus Menschen einer 
Klasse oder Kaste bestehen. Die Verschiedenartig- 
keit der in einer solciien bunten Mischung ver- 
tretenen psychologischen Elemente — Anschau- 
ungen, Interessen, Geschmacksrichtungen, Gewohn- 
heiten — macht in einem Falle die Ubereinstim- 
mung zwischen den Eigenschaften des Aggregats 
und denen seiner Einheiten unmöglich, welche sich 
bei der Gleichartigkeit der Elemente im anderen 
Falle von selbst ergiebt. Auch genügt es zui* Ent- 
stehung einer Analogie zwischen dem Aggregat und 
seinen Einheiten nicht, dass diese einander sehr 
ähnlich sindj sie müssen uutereinauder auch noch 
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durch eine dauernde, organische Beziehung zusani- 
menhängen. SPSNCsa hat in seinem zu Anfang 
dieser Studie viedergegebenen Gleichnisse als Be- 
weis dafür, dass die Eigenschaften eines Ganzen 
durch die seiner Teile bedingt sind, bemerkt« dass 
man aus gut gebrannten, harten und genau recht- 
winklig begrenzten Ziegeln auch ohne Mörtel eine 
Mauer von ziemlicher Höhe auffuhren kann, was 
mit Steinen von unregelmässiger Form unmöglich 
wäre. Es ist aber klar, dass die Möghchkeit, im 
ersten Falle etwas zu bauen, durchaus niclit allein 
Ton der Gleichheit und Eegehnässigkeit der Ziegel 
abhängt, sondern auch, und zwar ganz besonders, 
davon, dass diese Ziegel nach einer bestimmten 
Begel auf- und nebeneinander geschichtet werden, 
d. L dass sie stabil miteinander verbunden wenlen. 
Wenn man clic;.se Ziegel beliebig uiul anfs Gerate- 
wohl zusammenwürfe, so würde doch otfenbai* das 
damit erzielte Aggregat sich wenig oder gar nicht 
von demjenigen unterscheiden, das sich erhalten 
lässt, weDu man Steine von verschiedener Form und 
Grösse aufeinander häuit 

übertragen wir diese Beobachtung auf das 
soziologische Gebiet, so ziehen wir daraus den 
Schluss, dass zufällige und unorganisierte Gruppen 
(wie sie sich^auf der Geschworenenbank, im Theater, 
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in einer Menschenmenge susammenfindoi} in ihrem 
Anftreten nicht die Eigenschaften der Einzehien^ 

aus denen sie bestehen, darstellen köuueii, ganz wie 
ein wirrer und ungeordneter Ziegelhaufen icein Bild 
von der regelmässig rechteckigen Form des Ziegels 
giebt. Wie in dem letzten Falle eine stabile Ver- 
bindung und eine regelmässige Anordnung aller 
Ziegel notig ist» um eine 'Mauer zu ergeben, so ist 
iia ersteren Falle zur Scliaffuiig eines Aggregats, 
welches die Eigenschaften seiner Bestandteile repro- 
duzieren soll, nötig f dass diese Individuen durch 
bleibende und organische Beziehungeu unterein- 
ander verbunden sind, wie sie z. B. unter den Mit- 
gliedern einer Familie oder einer bestimmten Klasse 
bestehend) 

£s bedarf also nicht nur der Gleichartigkeit, 
sondern auch einer organischen Bindung, wenn ein 



Benihah maebt an einer Stelle^ wo er tod deo parb^ 
mentariBeben KOrpenebafton und der Jary in Knglaad sprioiht, 
auf den grossen Unterschied aufmerksam, der zwischen den 
Leistungen politischer KOiperschaften besteht, welche eine per* 
manmte Existenz haben, und denen solcher, deren Dasein nur 
ein gelegentliches oder ephemeres ist; or bemerkt, dass jene 
viel eher als diese Ergebnisse erzielen, welche den wirklichen 
Interessen und den eigentlichen Tendenzen ihrer Mitglieder ent- 
sprechen. (J. B. Bentham, 'iacf.i'jtie des assemblees poittiques 
dciiberantes, Brüssel 1840, ICap. ü.) 
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Aggregat yon Emheiten ihr eigentliches Wesen zum 
Ansdrnck und zur Geltung bringen soU.^ 

ni. 

Das einfache und logische Ergebnis der bisher 
angestellten Untersuchung lässt sich nun kurz fol* 
gendermassen ausdrücken: Das Öpkncer sehe Prin- 
zip — dass die Eigenschaften des Aggregats deter- 
miniert sind durch die Eigenschaften der dasselbe 
büdeüdeu Einheiten — ist voUkomnien zutreffend 
und lässt sich ohne Einschränkung anwenden, wenn 
es sich um Aggregate handelt, die aus gleichartigen 
und untereinander organisch verbimdeneii Einlieiten 
bestehen; — es verliert seine Genauigkeit und lilsst 
sich nur mit mehr oder weniger beti&$htlicher Ein- 
schränkung anwenden, sobald es sich um wenig 
homogene uud wenig organisierte Aggregate hau- 

1) Di« Geschiehte der Aibeitseinstellangen, besonden des 
letsten Strikee der Hamburger flafensrbeitert lehrt etwas Ilm- 
liches; die InterBsaeii der Arbeiter finden keine entschiedene 
nnd erfolgreiche Vertrctong, wenn sie sich nicht auf eine feste 
OigMiisAtion stützen, welche die Elemente von gleichen Inter- 
essen zu einer Einheit mit einheitlichem Willen, der dem Be- 
dürfnippe (lor Einzolnen entspricht, verbindet. Daher auch in 
Deutschland die Abneigung der f,'ro8sen, die Parlamente be- 
herrschenden Arbeittrebpr, durch eine Revision des Vereins- nnd 
Gesiuderechtes die Urganisatioa der Arbeiter zu ermöglichen. S« 
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delt; — es wird schliesslicb absolut ungültig) wenn 

es da angeweudet wird, wo die Einheiten einer 
Masse ganz heterogen und ohne organischen Zu- 
sammenhang sind. 

J)iese Verschiedenheit in der Anwendbarkeit 
des SP£NCBB'8chen Prinzips auf menschliche Aggre- 
gate^) zeigt uns deutlich^ dass dort^ wo diese Aggre* 
gate honioj^en und organisch sind, die Gesetze der 
Soziologie gelten — die, wie wir gesehen haben, 
zwar komplizierter, im wesentlichen aber nicht an- 
dere sind, als die der individuellen Psychologie — 
wählend dagegen, je weniger homogen un I ]( weniger 
organisch die Aggregate werden, die MögUcbkeit 
▼erschwindet, soziologische Gesetze auf dieselben 
anzuwenden ; an Stelle dieser Gesetze treten die der 
Kollektiv-Psychologie, die wir als völlig verschieden 
von denen der individuellen Psychologie bezeich- 
neten. 

Die Kollektiv-Psychologie hat also ein anderes 
Gebiet und folgt in ihrer Entwicklung einer ganz 

anderen Bahn, als der der Soziologie; sie breitet 

1) SpBRcrat aelbtt hat das erkannt; er sagt {ßhtäy ot 
Soeiohgjf, Kap. II)> f^i^ erhmere hier daran, diisa ioiiale 
Aggregate offenbar um ao mehr gememeame Eigenacbaftea dar- 
stellen werden f je mehr Eigenschaften allen menacfalicben 
Wesen, die man ida eosiale Einheiten betraehten kann, gemein- 
sam sind,'* 
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sich da aus, wo diese zurücktritt, und da, wo üire 
Gesetze am unbestrittensten liemchen, haben die 

der Soziologie die geringste Geltung. Je zulalliger, 
planloser, unorganischer eine Ansammlung Ton 
Indiriduen ist, desto mehr wird tae sich der Geltung 

des 8pii::>,üEii'schen Satzes entziehen, um in das 
Blickfeld der Kollektiv-Psychologie einzutreten. 

Von aUen Aggregaten, die wir als Beispiele 
des Heterogenen und Unorganischen genannt haben 
^ Geschworenen, VolksversanmUungen , Theater- 
pubükum, zufalligen undephemeren Gruppenbildungen 
jeder Art — ist dasjenige, welches sich am aller* 
meisten den Gesetzen der S«>zioiogie entzieht und 
denen der Kollektiy -Psychologie unterliegt, ohne 
Zweifel die Masse, die auf Strassen und Platzen 
zusammengelaufene Volksmenge. * 

Die Masse ist ein Aggregat von par excellence 
ungleichartigen Indiiriduen, da sie aus Menschen 
jeden Alters, jeden Geschlechts, jeder KlubSL und 
Stellung in der Gesellschaft, jeder Bildungs- und 
Gesittungsstufe besteht^ eine par excellence organi- 
sationslose Anhäufung, da sie sich ohne vorher- 
gehende Übereinkunft, unerwartet, augenblicklich und 
auf dem Wege der Improvisation bildet. 

EHne Untersuchung der Psychologie der Masse 
bedeutet also eine Behandlung der Kollektiv-Psy- 
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chologie an dem Funkte, der besser als jeder andere 
ihre Gesetze aufendecken und ihre Wirkung zu be- 
leuchten gestattet 

Das ist nun die Aufgabe, die wir uns für diese 
Arbeit gestellt haben, um uns genaue Bechenschaft 
zu geben von dem Wesen und der sozialen Gefähr- 
lichkeit der Verbrechen, welche die Masse begeht 



Digilized by Google 



Zweites Kapitel. 

Psycho-Physiologie der Masse. 

Das Problem der strafrechtiichen Yerantwort* 

lichkeit ist relativ eiu^äch, wenn der Thäter eine 
einzeliie Person ist; es wird verwickelt) wenn meh- 
rere Personen an einer strafbaren Handlung teil- 

nehiiieiij da in einem solchen Falle zu untersuchen 
ist, in wie weit jede an der That teilgenommen hat; 
sie wird eine sehr schwer lösbare £b»ge, wenn die 
Thäter nicht mehr einige oder viele, sondern eine 
sehr grosse Zahl sind, die unbestimmt ist und sich 
jeder genauen Abgrenzung entzieht» kurz, wenn das 
Verbrechen das Werk einer Masse ist Die im 
ersten Falle leichte sti'airechtliche Kepression, die 
auch im zweiten kaum schwerer ist, erscheint im 
letzten Falle fast absolut unmöglich; da man die 
walu'en Schuldigen nicht zu finden weiss, vermag 
man sie nicht zu bestrafen. Nach welchem Kriterium 
wird man in solchen Fällen yerMuren? Die alten 
Rechtslehrer waren der Meinung, dass alle diejenigen, 



Digitized by Google 



— 31 — 

« 

die an dem Verbrechen einer Menge teilgenommen 

hätten, „omnes qui tumultui se miscuerint" gleich 
bestraft werden müssten; heute erscheint uns das 
ungeheuerlich und barbarisch und erinnert an das 
wilde Verlangen des Türken Sahuldin bei Tasso. 
dass der Gerechte und der Unschuldige untergehe, 
damit der Schuldige nicht entkomme. 

Diese Theorie hatte, wie Giüeiati mit Recht 
bemerkt,') den zweifachen Fehler, die Gesamtver- 
antwortlichkeit auf das Haupt jedes Einzelnen zu 
häufen und den, der die Menge zu Ausschreitungen 
führt, zusanmienzuwerfen mit dem, der sich ohne 
Absicht in ihrer Mitte befunden hat und dadurch 
yielleicht gezwungen worden ist, ihre Handlungen 
mitzumachen. 

Ein nicht weniger abgekürztes und unverstän- 
diges Verfahren bestand darin, die Massen zu 
decimiei"cn. rniiiierhiii war es in der inilitiu ische 
Gerichtsbarkeit) die dieses Verfahren liebte, humaner, 
von zehn Leben neun zu schonen* Man liess die 
Aufrührer der JReihe nach vorführen und jeden 
zehüteu erbarmungslos über die Klinge springen, 
gleichviel wen es tra^r Die Operation stellte gevriss 
keine hohen Anforderungen an die Intelligenz des 



*) GiüBiAXX, 6H erroTi giudiziarH, liailaiid, 1898. 
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Bichters; die Justiz, die das Kriterium und die 

Wahl deiii Zuiail übeiliess, wurde in ein blutiges 
Gemetzel verkehrt Damit wajr das Verfahren Sa- 
laddins noch yerschlimmert» denn es konnte leicht 
vorkommen, dass der Unschuldige zu Grunde ging; 
ohne dass der Schuldige getroi'en wurde. 

Allmählich fand man eine weniger barbarische - 
Behandlung der • Verbrechen von Massen. Schon 
der alte, brave Anton Maria Mattei hatte ge- 
raten, nadi einem bestimmten Prinzipe zwischen der 
Masse und den Führern zu unterscheiden: mn omnes 
qui tumultui se immiscuerint, sedatores dumtaxat et 
fifineipes sediiumis. Dann hat Baissox darauf hin- 
gewiesen, dass bei Massenverbrechen eher ein Anlass 
vorliegt, die Einzelnen weniger streng zu bestrafen, 
und den Grundsatz aufgestellt, dass die Strafen') 
im Yerhältnis zur Zahl der Teilnehmer abnehmen. 

Im Corps Legis] atif erklärte der Berichterstatter 
über die einschlägigen Artikel des Code Pönal: 
„lorsqu* il s'agit d'attroupementsy de r^unions assez 
nombreuses pour pouvoh- y reconnaitre les caract^res 
de se'ditions, les auteurs et les provocateurs sont les 
seuls responsables.** 

*) Brissot, lois criminelles, Bd. I, S. 315. — Vgl, ülwr 
diese und daa entgegengeBetzte Prinzip meine Arbeit: 2a teorin 
poiUhü della em^ieita, Tünn 1894. Kap. IV. 
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Diese Lehre wäre recht gut, wenn nicht die 
Gefahr vorläge, dass dabei nach dem Vorgaoge 
des pharisäischen Oherpriesters Kaiphaa gehandelt 
wiirde, der erklärte, es wäre notwendig, dass irgend 
einer für alle stürbe.*) 

Später hat die Gesetzgebung keine weiteren 
Fortschritte gemacht.- Die eine oder andere will 
bei Massenbewegungen, vom Aufruhr Iiis zum Sinke, 
von der Plünderung bis zum blossen Unfiige nur 
die Eädelsfuhrer bestrafen; im allgemeinen aber hilft 
man sich damit, Strafen über die Anführer wie über 
die Teilnehmer zu verhängen. Das italienische Straf- 
gesetzbuchy das sich auf der Strasse des Fortschritts 
mit bleiernen Füssen bewegt, scheint überzeugt zu 
sein, dass es bei Sti*afen das beste ist, das eine zu 
thun und das andere nicht zu lassen; es behandelt 
alle diejenigen als schuldig, welche an einer Zu- 
samiui urottung von mehr als zehn Personen teil- 
nehmen, und erhöht zugleich die Strafe für die 
Rädelsführer um ein Sechstel bis ein Drittel^) 

Man kann, ohne ungerecht zu sein oder zu 
übertreiben, sagen, das& man aucli heute noch bei 
Kollektiv-Verbrechen, die doch nicht selten sind, 

*) Sv. Johann^ ü, 50. 

^) Codiee penaie, § 189-193. — S. Oiüruti. cit. Werk, 
S. 87 f. 

3 
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nach dem alten, martialischen Grundsätze der Deci- 

mierung verfährt, und nur die paar Menschen be- 
straity welche die Polizei im Augenblick der Ver- 
viming und der Einschüchterung, nicht immer mit 
Becht, festgenommen hat. — oder nach dem inu- 
demen, aber nicht gerechtereu Grundsätze des 
Tabquinius, der Überzeugt war, dass er seine Feinde 
am besten dadurch loswürde, dass er die Mohnköpfe, 
d. h. die Auätiiter, an denen es in einer Masse nie 
fehlte niederschlug. 

- Wenn die Yolksrichter zwischen diesen beiden 
gleich unbefriedigenden und unlogischen Lösungen 
zu wählen haben, sprechen sie nicht selten frei und 
bestätigen so den Ausspruch des Tacitos, dass, „wo 
viele sündigen, keiner gezüchtigt wird". Dann liegt 
einer der Fälle vor, wo man auf dem Wege der 
Absurdität zur Freisprechung gelangt Aber ist diese 
Straflosigkeit gerecht? Und ^veiiu sie es ist, aus 
welchen Gründen? Wenn sie es nicht ist, welches 
Mittel giebt es dann, um in zweckmässiger Weise 
gegen die Ton einer Masse begangenen Verbrechen 
zu reagieren? Es ist das Ziel der vorliegenden 
Studie, eine Antwort auf diese Fragen zu finden. 
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1. 

Die klassizistische Strafrechtsschule bat sich nie 
gefragt; ob man das Verbrechen einer Masse anders 

bestrafen solle, als das eiues für sich allein handeln- 
den Individuums. Das war auch natürlich; für diese 
Schule genügte die ünteftiuchung des Verbrechens 
als juristischer Entität; der Verbrecher kam erst in 
zweiter Linie, er war „eine Unbekannte", die man 
weder Lust noch Fähigkeit hatte zu bestimmen. 
Für diese Schule bedeutete es nichts, ob ein Ver- 
brecher von Gesunden, von Epileptikern oder Ver- 
brechern abstammte, ob er dieser oder jener Basse 
angehörte, ob er in einem kalten oder heissen Klima 
handelte, ob er sich fniher ausgezeichnet oder ab- 
scheuUch geführt hatte. Für sie konnte es also 
auch wenig darauf ankommen, unter welchen Ver- 
hältnissen ein Angeklagter sein Verbrechen begangen 
hatte. Ob er allein handelte oder inmitten einer 
Menge, die ihn anstachelte und ihn schon durch 
ihr blosses Geschrei berauschte, es war immer uiul 
allein sein ireier Wille, der ihn zum Verbrechen 
veranlasst hatte. In beiden Fällen war also die 
Ursache dieselbe, und darum musste es auch die 

Strafe sein. Wo dieser Grundsatz einmal gegeben 

3» 
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war, konnte der Gedankengang nickt logischer sein; 

mit dem Fallen des Prinzips musste aber auch die 
ganze Gedankenfolge ialieu. Und so ist es auch 
gekommen. Die positive Stra&echlssckule hat ge- 
zeigt, dass die Willensfreiheit eine Illusion der 
ijineren Wahmehmung ist; sie hat die bis dahin 
unbekannte Welt der anthropologischen, kosmischen 
und sozialen Faktoren des Verbrechens enthüllt und 
eine Idee zu einem juristischen Prinzip gemacht, 
die schon früher von allen halb unbewusst geahnt 
wurde, die aber in der starren Masse juristischer 
Formeln keinen Phitz fand; die Idee n^^Linlich, dass 
das von einer Menge begangene Verbrechen anders 
beurteilt werden müsse, als das von einem Einzelnen 
begangene, weil in diesen beiden fallen der Anteil, 
welchen der anthropologische und der soziale Faktor 
an dem Vorgänge haben, ganz verschieden ist Fu- 
otiiBSB hat zuerst versucht, in einer kleinen Schrift 
die Lyhru von der strafrechtlichen Verantwortliclikeit 
bei Kollektiv* Verbrechen zu lösen. Er schloss seine 
Arbeit mit der Behauptung: Alle diejenigen, welche 
von der Erregung in einer Zusammenrottung hin- 
gerissen, eine strafbare Handlung begehen, wären 
halb znrechnnngsföhig. Wenn es eine Menge, eine 
Volksmasse ist, die sich auflehnt, so handelt das 
Individuum nicht als solches, sondern wie ein Tropfen 
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in einer Sturmflut, und der Arm, mit dem es zu- 
schlägt, ist ein unbewusstes Werkzeug.^ 

Ich habe dann yenucht, die Gedanken PU- 
GLIE8E*8 zu er^zen und den anthropologischen Ge- 
sichtspin iki seiner Theorie dadurch zu beleuchten, 
dass ich die in der Erregung einer Zusammenrottung 
begangenen Verbrechen mit dem LeidenschaftsTer- 
verbrechen eines Einzelnen verglich. 2) 

PooLiESE hatte als Kollektiv- Verbrechen den 
merkwürdigen und verwickelten Vorgang bezeichnet, 
dass eine Masse, hingerissen von den bethörenden 
Worten eines Demagogen oder erbittert durch ein 
Vorkommnis, das für sie eine Ungerechtigkeit oder 
eine Schmach ist oder zu sein scheint, ein Ver- 
brechen begeht} ich habe dafür den einfachen Aus- 
druck Massenverhreehen vorgeschlagen, da es meiner 
Meinung nach zwei Formen von Kollektiv-Verbrechen 
giebt, die man wohl untei'scheiden muss: die aus 
angeborener verbrecherischer Neigung hervorgehenden 
Verbrechen einer Gruppe, wozu das Bandenwesen 
Uiiil die geheimen Gesellschaften nach Art der 
Maffia und Camorra gehören, imd das in leiden- 
schaftlicher Erregung begangene Verbrechen einer 

0 PueuKBE, // äelitio eolleUm, Tarin 1887. 
8.: La eomplicüh^ Jrck, di ftieh., seienze pen, etc., 
21» H. 8-4» 
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grossen Masse, dessen Hauptform die in einer Zu« 

sammenrottung begangenen Ausschreitungen daiv 
stellen. ■) 

Jenes ist dem Verbrechen eines geborenen 

Delinquenten analog, dieses dem eines Gelegenheits- 
verbrechers; jenes ist immer vorsätzlich und mit 
Überlegung ausgeführt, dieses niemals. In jenem 
hat der anthropologische, in diesem der soziale Fak- 
tor das Übergewicht.^) Das eine lässt erkennen, 
dass sein Urheber dauernd und in hohem Grade 



Hierher gebdren im gewiasMi Sinne auch die tod einer 

Sekte begangenen Verbrechen. Ich habe dieae Enge in meinem 
Baebe: La dclinquenza scttaria behandelt. 

Ifir den deutsehen Leser sind die häufig in diesem 
Buche wiederlcehrenden Wendungen wie: geborener, Leiden- 
sehafts-, Gelegenheits-Yerbrecher; anthropologigcher, sozialer, 
physischer, kosmischer Faktor des Verbrechens, etwas Un^re- 
woiiutes. Sie stammen aus der Strafrechtstlieorie E. Ferri's, 
welcher die Lehre LcMjjifOSo's von dem geborenen Verbrecher 
erweitert hat und in seiner Kiimiiial-Soziologie (Band S der 
Bibtwthek für SotU(f»ii*ensehaft, Leipzig, Georg H. Wigand's 
Verlegt neben dem angeboxenen — nadi seiner Beieicbnung: 
anthiopologieeben — TMsst dee Verbreebene eine Beihe anderer 
Faktoren untencheidet und eine KlasBifikation der Verbrecher 
venndit. 8t&BiLB zeigt aieh in diesem Bacbe ftberall ale Schiller 
i^eBBi*e, ale Anhänger der eogeD. poeitinaeben Stiafreebtsschule, 
die ihren litterarischen Sammelpunkt in Lohbboso^s hier häufig 
ritierten Archivio di psichiatHa^ srkuzc penali ed antra- 
pologia criminale und in Fkbbi's Monatsschrift: Im Seuoia Po- 
siUtM hat — £. 
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gefährlich ist, das andere, dass sein Urheber nur 
momentan, gelegentlich und nicbt hochgradig ge- 
fährlich ist 

Das Verlangen Fooubse'b, den Thäter in einer 
Masse als nnr halb verantwortlich zu betrachten, 

war also berechtigt, wenu auch vielleicht nicht an 
und für sich, so doch als Mittel zu dem Ziele, das 
er seiner Untersuchung gesteckt hatte. 

Bei dem gegenwilrtigen Zustande unseres Straf- 
rechts und in dem speziellen Falle, in welchem 
PcGUESB auftrat, konnte das Ziel, für die Ab- 
urteilung der Verbrechen einer Masse einen anderen 
und milderen Massstab zu finden, als er bei der 
Bestrafung einzelner Verbrecher angewendet wird, 
nicht anders erreicht werden, als durch die Be* 
hauptung einer halben Zurechuungsillhigiceit.') 

Wissenschaftlich betrachtet ist aber die Halb- 
Yerantwortlichkeit eine Absurdität; besonders für 
einen Positivsten, der mit seiner Schule der Meinung 
ist, dass jeder Mensch stets voll fiir alle seine Hand- 
lungen yerantwortÜch ist 2) 

*) Pu&UBSB hat Bfiono Broachfiie gdagvntlieh eines Prozenee 
gesduiebeii, in dem es ihm als Verteidiger gelungen war, die 
Strafkammer sn eioem Urteil, das die Halb-YeraDtwertliehkeit 

der Angeklagten aoMpTaeb, zu bestimmen. 

2) S. E. Ferri, Das y erbrechen ah soziale Erscheinung^ 
Leipzig 1B97, S. 288—292. Die franzöeiacben Poeitivisten dea 
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Die positiTe Theorie miiss eich eine andere 
Grundlage für die Beantwortung dieser Fragen 

schaffen. Wir haben nicht zu fragen, ob die Ur- 
heber einer strafbaren Handlung, die in der Er- 
regung einer Zusammenrottung begangen worden 

ist, ganz oder halb verantwortlich sind, denn das 
sind veraltete Formeln für irrige Anschauungen; 
wir haben lediglich zu fragen, welche besondere Form 
der Reaktion hier am besten passt imd angebracht 
ist. Das sind die Teile des Problems, die wir zu 
lösen versudien wollen. 

IL 

Ehe man für eine Krankheit Heilmittel ver- 
ordnet, empfiehlt es sich, ihre Symptome festzustellen; 
ehe man erörtert, was das Verbrechen einer Masse 
ist und die zu ihrer Unterdrückung erforderlichen 
Massnahmen Torschlägt, bedarf es der Untersuchung 
seiner Erscheinungen. 'Wir wollen also vor allem 
untersuchen, auf Grund ^velcher Gefühle eine Masse 
handelt und wenn mögUch, die iilrkläruug ihrer 
merkwürdigen Psychologie geben. 

Strafreclits geben nicht zu, daes der Mensch .,überall und immer 
fBr jede von ihm begangene Handlunf^ verantwortlich ist'* und 
behaupten, dass es Fälle von Niolitverantwortliobkeit giebt; ich 
werde weiter imten auf diese Frage zurückkommen müssen. 
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Der unglückliche Güy de Madpassakt hat mit 

der Intuition de.^ künstlerischen Genies, das so oft 
der mühsamen Arbeit des Forschers vorauseilt, 
glänzende Seiten über die Masse geschrieben, die ich 
hier so wiedergebe, wie er sie niedergeschrieben hat, 
um üire Wirkung nicht durch eine Übersetzung ab- 
zuschwächen: 

„Tontes ces personnes, cote k cote, distinctes. 
diöerentes d'esprit^ d'intelhgeiice. de passions, d edu- 
cation, de crojances, de präjuges, tout k coup par 
le seul fait de leur r^union, forment un etre sp^al, 
doue d'une änie propre, d'une maniöre de penser 
nouvelle, commune, qui est une rdsultante inanaly- 
sable de la mojenne des opinions individuelles. 
Cest une foule, et cette foule est quclqu iin, un vaste 
individu coUectif, aussi (Ustinct d'une autre foule 
qu'un homme est distinct d'un autre hemme. 

.,Une diction populaire affirme que — la foule 
ne raisoune pas. — Or pourquoi la foule ne rai- 
8onne-t-elle pas, du moment que chaque particulier 
dans la foule raisonne? Pourquoi une foule fera- 
t-elle sponianemeut ce qu'aucune des unitt'b de cette 
foule n^aurait ÜEut? Pourquoi une foule a-t-elle des 
impulsions irr^sistibles, des volont^s feroces, des 
entrainements stupides qui rien n'arrete, et eniportee 
par ces entrainements irreil^chis accomplit-elle des 
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actes j^u'attcun des individus qiü la oomposeDt 
n'accomplirait? 

„ün iiiconnu jette un cri, et voilä qu*une sorte 
de £r^D^e s'empajre de tous, et tous, dW mdme ^lan 
auquel persoxme n^essaye de r^sister, empörtes par 
une meme pensee qui instantanemeiit ieur devient 
communei malgre les caates, leg opinions, les croyan- 
cesy les moeurs diffiSrentes, se pi^cipiteiont svur im 
homine, le massacreront, le noieront saus raisou, 
presque saus pretexte, alors que chacun, s'il e&t ete 
seiil, se serait pr^pit4 au risque de sa yie, pour 
sau V er celui qu'il tue. 

„Et le soir^ chacun rentr^ chez soi, se deman* 

dera ([iielle rage ou quelle folie Ta saisi. Vii jete 
brusquemeut liors de sa nature et de son ciu-actere, 
comment il a pu c^der k cette impulsion föroce? 

„C*est qu'il avait cessp d'etre un honime pour 
faire partie d'une foule, Sa volonte individuelle 
s^tait mSI^ k la Tolonte commune comme une 

goutte d'eau se mele ä un Üeuve. 

„Sa personnalite ayait disparn, devenant une 
infiine parcelle d une vaste et etrange personnalitö, 
Celle de la foule. Les paniques qui saisissent une 
aim^e et oes ouragans d'opinions qui entrainent un 
peuple entier, et la folie des dauses macabres, ne 
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sont-ils pas encore des ezemples saisissants de ce 

meine phenomöne? 

„En somme, ü n^est pas plus dtonnant de toit 
les indiTidus i^imis fonner an tout qne de T<nr des 

molecules rapprochees foriuer uu corps/' (Sur l'ecm, 
S. 150.) 

Ein anderer französischer Denker von hoher 

philosophischer Bedeutung; G. Tarde, {La Philo- 
sophie jjenale, löüO, S. 320) schreibt: 

„Un foule est un ramassis d'^l^mentsheterog^es, 
inconnus les uns aux autres; pourtant, d^s qu*une 
etincelle de passion, jaillie de rim d'eux, electrise 
ce plle-mlle, il s'y produit une sorte d'organisation 
subite, de g^n^ratton spontan^e. Cette incoh^rence 
devient cohesiou, ce bruit devient voix, et ce millier 
d'honunes pressäs ne forme bientöt plus qu'une seule 
et unique h^ie, un faulre innomm^ et monstnieux» 
4U1 iHurche u son but avec une linalito irresistible. 

,,La majorite ötait yenue lä par pure cuhosite, 
mais la fi^m de quelques-uns a rapidement gagn^ 
le ccBur de toiis, et chez tous, s'el^ve au delire. 

„Tel, qui etait accpuru precisement pour s'opposer 
au meurtre d'un innocent, est des premiers saisis 
par 1a contagion homicide, et qui plus est^ n'a pas 
Tidee de s'en etonner." 

Das Unbegreifliche im Aultreten der Masse 



Digitized by Google 



— 44 



besteht gerade in diesem plötzlichen Zustande- 
kommen. Es handelt sich bei ihr nicht um ein 
geordnetes Bewusstsein eines gemeinsamen Ziels, 
es ist also nicht möglich, — wie ein anonymer Ver- 
fasser im Lmeei behauptet, — dass sie wirklich 
einen Kollektiv- Willen hätte, der sich aus den 
höchsten £lementarkräften aller G^ehinie der Teil- 
nehmer ergäbe, und trotzdem sehen wir inmitten der 
ungeheuren Vielfältigkeit ihrer Bewegungen eine Ein- 
heitlichkeit des Ziels und des Handelns und hören 
aus dem disharmonischen Durcheinander ihrer tausend 
Stimmen einen vorlieiTschendeu Klang sich abheben; 
schon die Sammelbezeichnung Masse deutet an, dass 
die einzelnen Persönlichkeiten, die an ihr teilnehmen, 
sich zu einer Persönlichkeit zusammendrängen und 
verschmelzen; man koTisint also notwendigerweise 
dazu, in der Masse die Wirkung eines Etwas an- 
' zuerkennen, — wenn man es auch nicht erklären 
kami — das die Rolle eines gemeinsamen Denkens 
spielt. „Dieses Etwas besteht nicht etwa darin, dass 
die niedersten geistigen Kräfte hervortreten, es kann 
auch nicht Anspruch auf den Rang einer wirk- 
Uchen geistigen Potenz erheben; es lässt sich nicht 
anders bezeichnen als durch den Ausdruck: „die 
Seele der Masse."*) 

M Aus einem Artikel in dem mediauniseheii Journftl Lancet, 
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Wie kommt nun diese Seele der Masse zu 

Staude, was ruft sie hervor? Entsteht sie durch 
ein Wunder und ist sie eine Erscheinung, deren 
Ursachen wir nie zu finden erwarten können , oder 
lässt sie sich auf eine uröpiuiigliche iVnlMgc des 
Menschen zurückiiihreu ? AVie ist es zu erklären, 
dass ein Signal, ein Ruf, ein Schrei, den ein Ein- 
zelner von sich giebt, eine ganze Volksmenge fast 
unbewusst hinreisst und sie nicht selten zu furcht- 
baren Ausschreitungen Terföhrt? 

„O'est la facult^ de Timitation qui, comme la 
diffusiou dans un milieu gazeux tend a equilibrer 
la tension des gaz, tend ä e(|uilibrer le milieu social 
dans toutes ses partles, k d^truire roriginalit^^ ä 
uniformiser les caract^res d'une epoque, d'un pays, 
d'nne ville, d'un petit cerde d'amis. Chaque homme 
est indiTiduellement dispos^ k l'imitation, mais cette 
facult<' atteint son maximum chez les hommes 
assemblesj les salles de spectacle et les reunions 
publiques, oü le moindre battement des mains, le 
moindre sifflet sufßsent h soulever la salle dans un 
seus ou dans l'autre, en doiiuent la preuve."^) 

Die Neigung zur Nachahmung ist eine unbe- 

Londoa 1894. Vgl. aadi PuauBSB, Bmsta d$ gmrUprudenxa^ 



^) k. BoBDusB, La vie des socieUs^ Pam 1888, & 76. 



1889. 




Digitized by Google 



— 46 ^ 



Btiittene und unbestreitbare Tendenz des Menscben, 
vielleicht die stärkste seiner Natur. 

Man braucht nur um sich zu bücken, um zu 
bemerken, dass die Gesellschaft nur ein Gewebe 
Yon Ähnlichkeiten ist^ die durch Nachahmung in 
alleu möglichen Formen zustande kouimen, als 
Mode, als Sitte, als Sympathie, Gewohnheit^ Unter- 
licht, Erziehung, als spontane, als reflektorische 
Nachahmung, oder in anderen Foruitn.^) 

Von einem bestimmten Gesichtspunkte aus 
stellt sich die Gesellschaft als ein grosser, stiller 

See dar, iu welchen von Zeit zu Zeit ein Stück 
Fels stürzt; dann bilden sich von dem Punkte aus, 
wo der Stein fiel, bis zum üfer immer weitere 

Wellenkreise. So wirkt das Genie auf die Welt; 
es schleudert in die Mitte der Mediich stagniereu- 

^) Dm ergiebt sieh sagt Baobhot — am deutliebitea 
ans dem peinlichen GefUfale, das nns eigreift, wenn muere 
Nadiahmnng nieht glftcklich ausflUli läne cjniacbe Tbese be- 
hauptet, dass die meistm Menschen lieber iür scbledit als lur 
ungeschickt gelten möchten. Das will sagen, dass die maagehide 
Fähigkeit, die herrschenden Manieren zu kopieren, uns oft mehr 
Verlegenheit bereitet, als man auf den ersten Bück glauben 
sollte, wenn man bedenkt, iItsr dio TTnbeliolfenlieit — mit sel- 
tenen Ausnahmen — nicht cm Verstoss gegen die Keligion od^r 
die Moral ist, sondern nur eine schlechte Art der Nachahmung;. 
(Bageiiüt, Der Ursprung der Is'ationcn, Leipzig 188-4, S. 101») 

»} S.- ü. Tabde, Les lois de rimitation, Paris 1890. 
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den Gedankenmasse der Mittelmässigkeit eine Idee, 

und diese anfangs weniger beachtete und gewür- 
digte Idee sdeht immer weitere Kreise , sie breitet 
sich aus, wie die Wellen im See um den Punkt 
der ersten Störung. Die Menschen sind, wie Tarde 
sagt, eine Herde Schafe, in der manchmal ein tolles 
Schaf vorkommt — das G^nie — , das die anderen 
durch die Macht seines Beispiels zwingt, ihm zu 
folgen. 

Alles, was Menschenwerk ist — von den Werk- 
zeugen und Gebrauchsgegenständen bis zu den 

Ideen — , ist nichts als — mehr oder weniger ab- 
geänderte — Nachahmung und Wiederholung eines 
Gegenstandes oder einer Idee, die einmal von einer 
überlegenen Persönlichkeit gefunden worden war. 
Wie alle Worte unseres Wortschatzes, auch die 
gewöhnlichsten, einmal Neologismen waren, so war 
alles, was heute alltäglich ist, einmal neu und origi- 
nell. Die Originalität ist, wie Nükdaü geistreich 
sagt, nichts als die Premixe der Alltäglichkeit Wenn 
das Originelle nicht genug Lebenskraft besitzt, so 
bleiben die Nachahmer aus und es verlällt der Ver- 
gessenheit, wie eine bei der JEVemi^re ausgepfiffene 
Komödie; besitzt es dagegen einen festen Kern von 
Nützlichem und Gutem, so werden die Nach- 
ahmungen zahllos, wie die Aufßihiningen eines be- 
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rühmten Dramas. Der Schatz yon Gedanken, die 
uns heute banal erscheinen, weil sie in aller Munde 

sind, besteht alsu aus den Intuitionen früherer 
Denker, die früher einmal wunderbar waren und 
dann Tendteten; und die Gemeinplätze der all* 

täglichsten Gespräche haben ihren ^V eg t iiinial als 
von Originalität funkelnde Gedankenblitze begonnen. 
Das gilt für die Geschichte der grossen, dauernden 
Diuge, wie lur die Chronik des bescheidenen La.^- 
Uchen Lebens. 

Alle Menschen — frivole und ernste, alte und 
junge, gebildete und ungebildete — unterliegen, 
wenn auch in verschiedenem Grade, dem Triebe, 
nachzuahmen, was sie sehen, was sie beobachten 
und erfahren. Die sogenannten Strömungen der 
Zeit sind, auch im politischen und geschäfthchen 
Leben, durch diesen Instinkt geleitet. Heute sind 
Politiker und Börsemnänner ganz ftir eine Idee, 
eine Spekulation begeistert, morgen sind sie ent- 
täuscht, ermüdet, entmutigt Sucht man nach den 
Gründen dieser Aufwallungen und Rückschläge, so 
kann nirui sie kaum finden, und wo mau sie findet, 
haben sie keine grosse Bedeutung. In Wii'küchkeit 
hat nicht ein Baisonnement, ein Gedankengang 
diesen Umschwung herbeigeführt, sondern der In- 
stinkt der Nachahmung. Es ist zu Anfang etwas 
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geschehen, was eine gute Vorbedeutung zu sein 
schien; da haben die Optimisten, die immer hoÜ- 
nnngs&ohen imd wagelnstigen, laut ihre Stimme 
erhüben, und das Publikum hat mit ihnen ein- 
gestimmt. Wenn man dann der rosigen Anschauimg 
müde geworden ist, fehlt es nicht an Yor&llen, die 
schlimme Bedeutung zu haben scheinen; dann fangen 
die Pessimisten, diejenigen, die immer etwas be- 
fürchten und immer vorsichtig sind, zu sprechen an, 
und bald wiederholen alle, was sie sagcu. Und wie 
das in der Politik und den Geschäften so geht, geht 
es auf allen Gebieten menschlichei' Thätigkeit 
Kleiderschnitt und Begierungsform, edele Thaten 
und Verbrechen, Selbstmord und Verrücktheit, alle 
Äusserungen des menschlichen Lebens, die wichtigsten 
wie die unbedeutendsten, sind ein Ergebnis der 
Nachahmung. 1) 



^) Wenn man die Dniversalitüt des Nachahmuogstriebee 
behauptet, so bezeichnet man damit zugleich, wie mir scheint, 
die BedeutuDg des Misoneismus in dar menschlichen Natur. 

Tabde, der die Gesetze der Nacbahmung so schon erläutert 
hat, glaubt, dass sie dem MisonoiRinus widerspräche, denn 
wenn immer alles nachgeahmt würde — so führt er aus — 
dann wird nicht nur das Alte, sondern aucli (hia Neue nach- 
geahmt. Nun will ich nicht leuf^nen . dass ein Teil unserer 
Nachahmungen durch einen Hang zum Neuen bedingt ist, 
aber ich bestreite, dass damit der tiefwurzekde Misoneiamns 
des H^sdbieii ausgeschlossen ist Die Majoritftt ist misoneistiscbt 

4 
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Es ist nuu begreiflich, dass diese dem Meuscheu 
angeborene Tendenz') nicht nur ihre gewöhnUche 

wenn es sieh um wichtige Veränderaogen bandelt, und philo- 
neietiech gegenüber Keiierangea von germger oder winsiger 
Bedeatong. Beide Biedieinnngea geben gesondert nebenein- 
ander her; man kann sie also niebt miteinandeir Tennehseln. 
leb will noeh kun anf eine Bemerkung eingeben, die Tahdb an 
die Adresse Lombroso's gerichtet bat. Er sagt: „Comme 
eznnple dti T^tisoneisme national Lohbroso dte le peuple fran- 
Qais, qui depuis Strabon^ est demeure le meme, vain, belliqueux, 
amoureux des nouveautes. Ici la contradiction est tellement 
forte, qu'il faut l'attribuer a uu lapsus calami.** {Revue scic/i- 
tifique, Oktober 1890.) — Hier liegt gar kein Widerspruch 
vor. wenn man an die oben gemachte Unterscheidung denkt. 
Kin \'o\k kauu sehr wohl gleichzeitig misoneistisch und zu 
Neuerungen geneigt sein, wie es eine Dame sem kann, die zwar 
gern ihre Toiletten nach Mode wechselt, aber wissenschaftlichen 
Entdeckungen gegenüber ungläubig bleibt und sieb entrüstet, 
wenn man ibr sagt, dass die Beligion nur eine Masse von Vor- 
arteilen und Tftnscbnngen ist. 

*) Sie ist es auch bei Tieren. Bomavks bat in soner 
^Geistigen Entmehlung der Tiere* ein Eapitd, welches von 
dem Kinflusso der Nachahmung auf die Bildung und Entwick* 
long der Instinkte handelt. Dieser Einfiuss ist viel grösser 
und ausgedehnter, als man annimmt. Nicht nur Individuen 
derselben Art ahmen einander naeh, — viele Vögel müssen von 
der Mutter oder der Umgebung singen lernen — sondern auch 
Individuen verschied^^ner Arten lernen voneinander, hald nütz- 
liche, bald bedeutuiigsiose Eigentümlichkeiten. Hier zeigt sich 
schon etwas von dem tiefen Bedürfnis nach Nachahmung um 
der Nachahmung willen, dieser ersten Quelle der Kunst. Üak- 
wiN beobachtete, dass Bienen von einer Horoisse das sinnreicfae 
Verfahren erlernten, gewisse Blamw erst anzosteoben und dann 
aasmsaugen. Es giebt auch nntei Tieren» unter Vdgeln und 
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Wirksamkeit entMtet, sondern sie Tervielfältigt» Ter- 
hundertfältigt; inmitten ein^r Menschenmenge, wo 
die Phantasie mächtig erregt ist und die Einheit 
der Zeit und des Ortes den Austausch ron Ein- 
drücken und Gefühlen ausserordentlich steigert und 
blitzartig beschleunigt 

Freilich kann uns für unser Problem nicht die 
Bemerkung genügen , dass der Mensdi nachahmt; 
wir müssen wissen, warum er nachahmt, wir be- 
dürfen einer Erklärung, die sich nicht bei der nach* 
sten, offenkundigen Ursache beruhigt, sondern der 
fundamentalen Ursaclie der Erscheinungen nach- 
geht. Viele Beobachter haben bemerkt, dass die 
Nachahmung manchmal in der Stärke ihrer £r^ 
scheinung und der Weite ihrer Verbreitung sehr akut 
auftritt und daraus, wie aus der Thatsache, dass 
sie oft nicht willkürlich, sondern unbewusst wirkt» 
haben sie die Hypothese eines seelischen Kon- 
tagiuiüb für sie herleiten wollen. Ebbard sagt 
in seiner Arbeit über den Selbstmord, es wäre in 
den Erscheinungen der Nachahmung etwas Geheim* 
nisvolles. eine Art Attraktion, die sich nur mit dem 
blinden und mächtigen Instinkte vergleichen liesse, 

Insekten Genies, und das Genie Icann auch in der Tierwelt auf 
Infolge rechnen. Nur bleiben solche Anregungen wegen des 
Fehlens der Sprache ohne weitere Folgen. 

4* 
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der uns Hast ohne dass wir es wissen^ treibt, Haud- 
limgen zu wiederholen, die wir mit angesehen haben 
und die unsere Sinne und unsere Phantasie lebhaft 
angeregt haben. Es gäbe da etwas Berückendes, 
dessen Zwang wir alle mehr oder weniger unter- 
lägen und wogegen schwache Charaktere sich nicht 
wehi'eu könutcn und wollten.^) 

Ähnlich sagt Jolly: „L'imitation est une 
vdritable contagion qui a son principe dans Texemple, 
comme la variole a son contage dans le virus qui 
la trausmet; et de nienie qu il existe dans notre 
oiganisation des maladies qui n'attendent pour se 
d^Telopper que la plus legere cause, de m^me aussi 
est-il en nous des passions qui restent muettes dans 
l'exercice de la raison, et qui peuvent s'^veiller par 
le seul efiet de Timitation'.s) 

Ahnlich wie Jolly haben sich DesptNE, Mo- 
BBAU (De Toobs) und nach ihnen viele andere aus- 
gesprochen und behauptet, dass ein psychisches 
Kontagium ebenso sicher wäre, wie das der körper- 
lichen Krankheiten,^) 

^) Ebraiu), Le suicide conHäere au point de vue medical, 

p/iilosophiquc etc., Kap. VIII. 

ä) De rimitadon, Union mcdicale, VIII, S. 369. 

^} Dkspixk, De la contagion morale, 1870; De Vimitation 
considerec au puint de vue des differents principes qui la de- 
terminent, 1871; Mokeau de Touks; De la contagion du suicide 
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Dkspike sagt, ähnlich wie das Entstehen eines 
musikalischen Taus in allen mehraümniigen Musik* 
instrumenten, welche durch den ersten Ton erregt 
werden, dieselbe Note zum Klingen bringe, so er- 
rege auch die Äusserung eines Grefiihls, eines Affekts 
oder einer Leidenschaft dasselbe instinktive Element» 
bringe es in Thätigkcit, lasse es vibrieren, wenn In- 
dividuen zugegen wären, deren seelische Veranlagung 
sie befähige, mehr oder weniger lebhaft dasselbe 
instinktiTe Hegen zu ffthlen, Durdi diesen Ver- 
gleich, der trefdich gefunden, wenn nicht tief ist, 
und der eine Hypothese der psychischen Ansteckung 
gab, glaubten viele nicht nur die gewohnlichen* natür- 
lichen und konstanten Erscheinungen der Nach- 
ahmung erklären zu können« sondern auch, und zwar 

ä propos de P^fidemie actuelle, 1875; ün mot sur la contagUm 
du crime et sa prophjflaxie^ Union medicale, XXII, Nr. 88. — 
Vor diesen Autoren finden Mk Hinweise auf psychische An- 
steckung bei La. RociTEForcArLis Ma^rinics; auf derartige Er- 
scheinungen beim Selbstmorde bei Buiekrk dk Boismont, Du 
suicide et de la fulie suirhie, Paris S. 257; ferner in 

Calmeil's heute noch bedeutender Arbeit De la folic saus le 
point de vue pntholngique, phihmphique etc., Paris 1845. — Ich 
mociilt; üls Kuriosität erwähnen, dass Auüier 1866 ein Drama 
La eontagion hat aufführen lassen. Heute ist der Begriff der 
peydiiadNii Anateekiuig fiwt triWal geworden und wird sogar 
manchmal gemleabrandit. S.: Cabo» Mektnqes et portraits, I, 
8. 247; ferner die mtereseante Arbeit yon Aubkt, La eontagum 
du meurire, Fang 2888. 
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gaBZ besonders, die seltensten und wnnd^arsten 

Fälle, die Epidemie-Artigen MasseoerscLeinungen voü 
Nacbahmtmgy .welche Yon Zeit zu Zeit aus irgend 
einem Anlasse immer wieder vorkommen. Hieilier 
gehören^ femer — und man hat sie auch auf ein 
Kontagium zurückgeführt — die Selbstmordepide- 
mieen, welche auf berühmte, Au&ehen erregende 
Selbstmorde folgen. ^) Ebenso hat man es auf die 
Wirkung eines Kontagiums zurücktubren wolleni 
wenn auf ein schreckliches Verbrechen, von dem 
alle Zeitungen sprechen, viele ähnliche folgen-); 

^) Dai tritt beim Selbstmorde deutüehor hervor, als iigead 
we anders. Bekamit ist der Fall der 15 Invaliden, die sich 

1772 kurz nachebander au einem und demselben Balken des 
Invalidenbauses aufhingen. Bekannt ist es gleichfalls, dass, 
als ein lebensmüder Lord sieh in den Krater des Vesuvs ge- 
stürzt hatte, mehrere Engländer seinem Beispiele gefolgt sind, — 
Die Beispiele Hessen sich beliebig vermehren; ich verweise auf 
die Mitteilungen Mokskli's in seinem Buche über den Selbst- 
mord (Leipzig, Blockhaus, 1882). 

-) Das Vorkommen epuieinischer Verbrechen glaube ich 
nicht durch Beispiele belegen zu müoHen. Jeder hat solche Er- 
fahrungen gemacht; Näheres giebt Despine {Psychologie natU" 
reiie, JU, 8. 868 f.) Idh wiU nur an svei Epidemieen m 
BevolTOr- und Vitiiolattantaten erinnern, nek&e in IVaidneiGh 
nntar Terlasaenen Mid<dien anabrachen, naelidem 1880 Mncie 
Biöre mit drei Be7ol?erBeh1l8Ben den Mknn, der sie -rarfillirt 
und dann verlassen hatte, ermordet hattSp und nadidenHy gleicdi- 
falls 1880, aoülde Andral flnen Debhaber mit Vitriol entstellt 
hatte. (8. Batatlle, Ckotet mondaines et criminelles.) Nach 
Bboxtabbkl soll der Ansgangsponkt der Beihe von Vitdol-Atten- 
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und auch die politischen und religiöbeu Epidemieen, 
welche plötzlich die Massen den feurigen Worten 
eines Schwärmers oder der schlauen Agitation eines 
Demagogen folgen lassen, sollen durch diese Alt 
der Ansteckung zustande kommen. 

Wir könnten also auch versuchen, die über- 
rascheuden und anscheineuJ luibegreiflichen Äusse- 
rungen und Handlungen einer Masse auf die Wir- 
kung eines seelischen Kontagiums zurückzuführen. 
Kann aber diese Erklärung wirklich befriedigen? 
Ist diese Ansteckung wirklich etwas anderes als 
Nachahmung, ist es nicht bloss ein anderes Wort? 
Wenn uns jene Erklärung befriedigen soll, so müssen 
wir erfahren, auf welchem Wege und mit welchen 
Mitteln sich dieses seelische Kontagium yerbreitet, 
sonst wären wir mit dieser Erklärung nicht weiter 
gekommen. G. Tahdk hat dieses Bedürfiiis auch 
gefühlt und vor zehn Jahren die damals neue und 
sehr kühne Hypothese au^^tellt, dass die seelische 
Kontagion ihre Ursache iu der Suggestion hätte. 
Er schrieb damals: 

„Quelle que soit la fonction cellulaire qui pro- 
voque la pensee, on ne peut douter qu'elle se repro- 

taten ein Roman von A. Ejü« gewesen eein, in dem eich mn 
lietrogener Ehemaiin dadoreh räehti dasa er seiner Fran Vitriol 
ina Gesidit aehlenderfc. 
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duit, qu'elle se multiplie dans Tinterieur du cen eau ; 
k chaque perception distincte, correspond uue tonc- 
iion cellulaire distiDcte. O'est la continuation in- 
detinie, iiitanssable de ces rayonueDients eiichevetivs, 
qui constitue taatot la memoire seulement, tantöt 
rhabitude, sniTant que la räpdtitioii multipliaiite 
dont il s'agit est rest^e renferm^ dans le Systeme 
nerveux, ou que, debordante, eile a gagne le Systeme 
musculaire. La memoire est» si Ton veut» irne babi- 
tude pnrement nerreuse; Thabitude, une memoire 
musculaire." ^) 

Er fuhrt dann aus, dass, da jede Idee oder 
jedes Bild; welche in unserem Gedächtnis aufbewahrt 
werden, ui-sprüu glich wäiureud einer Unterhaltung 
oder der Lektüre in unserem Linem deponiert wor- 
den ist, und, da femer jede gewohnheitsmässige 
Handlung ihi^en Urspiimg im Anblick oder Erfahren 
einer entsprechenden Handlung eines anderen hat» 
es klar ist^ dass diese Erinnerungen oder G-ewohn- 
heiten eine mehr oder weniger bewusste Nachahmung 
von etwas ausser uns gewesen sei, ehe wir darin 
uns selbst an uns selbst nachahmen. 

Das ganze intellektuelle Leben sei nur eine 



0 Revue philosophique, 1884, Nr. 11: Qu^est-ee qu^une 
soeieie? 
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Kette von Suggestionen von einer Zelle des Gehirns 
zur anderen; in seinem Ursprünge aber nur, unter 
dem fiinfiusse des sozialen Mittels, nur eine Reihe 
Ton Suggestionen zwischen yerschiedenen Indiyidnen. 

Diese Theorie, die den Beifall vieler bedeu- 
tender Denker gefunden hat — und die mir in 
ihrer Ein^Eushheit und Tiefe bewundernngswürdig 
erscheint — hat zwar nicht das Glück gehabt, viel 
Schule zu machen und popularisiert zu werden, aber 
sie hat den ehrenyollen Erfolg gehabt, dass hier 
und da bald andere Tlieoiieen auftauchten, die im 
wesentlichen dasselbe bedeuteten, ol)gloich ihre Ur- 
heber Tabds nicht gekannt hatten. Hierher gehört 
z. B. die Theorie G. Skrgi's, der in einer Bro- 
schüre unter dem Titel Fsicosi epidemiche (epide- 
mische Greistesstörung) ganz ähnliche Gedanken ent- 
wickelt hat, wie Tasdb. 

Skr(H hat zwar im wesentlichen nichts anderes 
als Taade gegeben, aber er hat das Verdienst, die 
Allgemeinheiten und Unbestimmtheiten desselben 
diu'ch klarere und genauere Darleguii^j, der phy- 
sischen Basis der Suggestion — wenn ich so sagen 
darf — zu ersetzen und ich halte es deshalb für 
nützlich, seine Worte z. T. anzuführen. Er sagt: 
„Das Seelenleben ist eine aligemeine Form der 
Aktivität, welche mit jeder anderen organischen 
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Aktivist ohne Ausnahme identisch ist Wer diese 

Form der Aktivität kennt, weiss, dass jedes orga- 
nische Gewebe durch Beize zur Thätigkeit veran- 
lasst wird; auf den Reiz seitens eines äusseren Vor- 
gangs reagiert es entsprechend der Bescluiffeiiheit 
und Stärke des Reizes. Das naheliegendste Bei- 
spiel daför ist das Muskelgewebe, das sich in den 
einzelnen Muskeln nur dann verkürzt, wenn ein 
äusserer Reiz seine Kontraktilität weckt. Ganz so 
verhält sich die Psyche in ihren Organen; sie hat 
nichts Spontanes, Autonomes; sie tritt auf Grund em- 
pfangener Reize in Thätigkeit und tiitt entsprechend 
der Natur dieser Beize nach aussen hervor. 

«Ich bezeidme die Fähigkeit, von aussen kom- 
mende Reize aufzunehmen, als Rezeptivität; die 
angeregte Aktivität entsprechend den empÜEuigenen 
Beizen zu äussern, als Befiexivität» Beide Anlagen 
lassen sich in ein Grundgesetz, das der reflexiven 
Bezeptivität der Seele, zusammenfassen. 

«Die Psychiater beschäftigen sich seit einiger 
Zeit mit den Erscheinungen der Suggestion und 
des Hypnotismus imd glauben gewöhnlich, Suggestion 
wäre nur im hypnotischen Zustande des Subjektes 
möglich; sie haben nicht bemerkt, dass ihre Sug- 
gestion nur eine schärfer hervortretende Seite einer 
Grundeigenschaft des Seelenlebens, seiner Bezep- 
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tivi^t ist, entsprechend der bekannten Thatsache^ 

dass gewisse Ei-schemungen iu kraiikhaiten Zustän- 
den übertrieben hervortreten und deutlicher werden, 
als im normalen Zustande. Die hypnotische Sug- 
gestion bringt nur eine psychische Anlage , eine 
Gninderscheinung des Seelenlebens, deutlich heraus, 
kraft welcher sie sich betimtigt; die Suggestion geht 
auf die oben erläuterte Hezeptivität /Luiick, und 
diese wieder auf das allgemeine Gesetz jedes Orga- 
nismus, nicht spontan, sondern auf emp&ngene Beize 
in Th'ätigkoit zu treten. 

Es ist also für Seegi wie für Tarde jeder Ge- 
danke, jede Gremütsbewegung eines Individuums nur 
ein Reflex des erlebten äusseren Reizes; niemand 
bewegt sich, wirkt, deidct, ausser dank einer Sug- 
gestion, welche durch den Anblick eines Gegen- 
standes, das Hören eines Wortes oder Tons, durch 
irgend eine von aussen auf unseren Organismus 
einwirkende Bewegung hervorgebracht worden ist 
Und diese Suggestion kann auf einzelnes oder auf 
mehrere, auf viele, auf eine grosse Masse von In- 
dividuen einwirken, sie kann sich wie eine wirkliche 
Epidemie weit unter den Menschen verbreiten, in- 
dem sie den einen unangetastet ISsst, den anderen 



^} SiBQi, Aieosi epidemiehe, Hailaad 1889, S. 4. 
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milde ergreift, manchen aber mit grösster Gewalt. 

Im letzteren Falle sind die Erscheinungen, wie merk- 
wiü dig und schrecklich sie auch sind, nur der höchste 
Grad, der schar&te Ausdruck der einfachen, oft 
übersehenen Erscheinung der Suggestion, dieser 
ersten Ursache aller so verschiedenartigen psychi- 
schen Erscheinungen. Nur die Intensität der £r^ 
schemung wechselt, ihr Wesen ist immer dasselbe. 
In diesen beachtenswerten Ausführungen macht Seroi 
aus der Nachahmung seitens einer Vielheit eine 
Thatsache, welche zwar schärfer ausgeprägt, im 
wesentlichen aber dasselbe ist, wie die Nachahmung 
seitens eines Einzelnen, d. h. er führt die epide- 
mische Nachahmung auf die sporadische zurück und 
erklärt beide durch den liuiweis auf die Suggestion, 
deren Ursachen und Bedingungen er aufdeckt; und 
seine Auffassung wird durch alle Formen und Arten 
menschlicher Thätigkeit bestätigt. Wer wird dem 
Verhältnisse zwischen Lehrer und Schüler, der Nach- 
ahmung jenes durch diesen — die so oft unbewusster 
Sympathie luid Bewundei-ung entspringt — den 
Charakter einer wirklichen Suggestion absprechen? 
Wer wird leugnen, dass dieses Verhältnis, das an- 
fangs nur zwischen zwei Personen besteht, gleich* 
sam die einfache, embiyunale Form jener Suggestion 
darstellt, wie sie zwischen einem und einer Vielheit 
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— zwischen dem Haupte und den Anhängern einer 
wissenschaftlichen, politischen oder religiösen Schule 

und seinen Schülern, Adepten oder Gläubigen ])e- 
steht? Offenbar ist eine solche epidemische Sug- 
gestion der höchste Grad jener ersten, isoUrten« 
Man weiss, wie sehr eine solche epidemische Sug- 
gestion an Ausdehnung und Kratt gewinnen kann, 
wo im Milieu oder in besonderen Eigenschaften 
derer, die sie hervorrufen oder fortpflanzen, günstige 
Bedingungen dafiir gegeben sind. Politische und 
und religiöse Sektenbildungen sind manchmal zu 
wahren Wahnsinns-Epidendeen ausgeartet; die ara- 
bischen und indischen Derwische, die Shaker und 
Perfektionisten Nordamerikas, die Stundisten, Chol- 
japuten, Skopzen Busslands, die dem Christentum 
vorausgehenden jüdischen BcweguiigLii unter Judas 
dem Gaulonitea und Teudas, bis zu Bewegungen, wie 
der Hainbund unter den fSuiatischen Anhängern 
Klopstock's es in der deutschen B;enais8ance war, 
sie alle zeigen uns Spielarten psychischer Epide- 
mieen, epidemischer Geistesstörungen, die manchmal 
durch Schändlicfakeiten und Gfrausamkeiten über- 
raschen, die aber im Grunde nichts anderes sind, 
als krankhafte Steigerungen des Gesetzes der Sug- 
gestion, des allgemeinsten der sozialen Weli^) 

^) Ähnliche Bewegungen smd ooch neuerdings in Italien 
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Wie mau unter uormaleu Menscheu vom sug- 
gestiven Einflüsse des einen anf einen andern, des 
Lehrers auf den Schüler, des Starken auf deu 
Schwachen, zu der Suggestion eines auf eine grosse 
Masse, des Genies auf seine Zeitgenossen kommt 
so gelangt man auf pathologischem Gebiete von der 
Suggestion eines Irren auf den anderen zu dem 
Einflüsse, den ein Irrer auf die ganze Umgebung 
haben kann. Das beweist nicht nur, dass auch im 
Pathologischen physiologische Gesetze gelten, son- 
dern ebenso sehr, dass das Gesetz der Suggestion 
ehie universelle Bedeutung besitzt. 

Legran'd du Saulle hat meisterhaft die folie h 
deux geschildert, jene merkwürdige Art psychischer 
Erkrankung, welche darin besteht, dass eine, schon 
für ein solches Kontagium von Natur empfängliche 
Person unter den Eintiuss eines Irren gerät, all- 
mählich den Verstand verliert und sich die Wahn- 

aaijgetretoii; so die LAzzABiiTt'Si ferner die epidemiiehea Eoo- 
viilsiiNieD in dem fnaolachen Dorfe Verzenis, welche ihren ür- 
spning in religioseti tThungen und den Predigten einer Be- 
sessene hatten. (S. iWNZOLDH, Za epidemia di demonopaiia 
in Verzenis, Rivista sperimentale di frcniatria e di mcdicina 
legale^ 1878. — S. forner: Lombroso & Laschi, Der poUtisc/ic 
Verbrecher und die Revolutionen, deutsch von Küuklla, Ham- 
burg 1891, I, S. 131; TsAKNi, la Russie scciaire; Kexan, Les 
apötres; die Deutseben reden in ihrer mit Kecht als piiüo- 
sophisch berühmten Sprache von einer »Sturm- Periode". 
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Torstellungen des Suggerierenden aueiguet. Zwischen 
solchen zwei üngliickljciien entsteht dann ein völliges 
Abhängigkeitsverhältnis, der zuletzt Erkrankte ist 
nur das Echo des andern, er thut ganz, was dieser 
will, nad die Macht der Nachahmimg ist manchmal 
so gross, dass selbst Hallucmationen von einem auf 
den andern übergehen.^) 

Diese foUe ä deux kann zur foUe ä trois^ ä qmtrey 
ä einq werden, auf demselben Wege, der gewöhnlich 
nur ein zweites Individuum in den Waiiu hinein- 
zieht; es handelt sich immer darum, dass ein Irrer 
seine Eitern, seine Hausgenossen beeinflusst und es 
bewirkt, dass sich in ihnen neben den aufgenom- 
menen Wahnvorstellungen auch Sinnesstöningeu 
ausbilden, dass das Bewusstsein sich allmählich ver- 
dunkelt und einem Wahne freies Feld lässt, der in 
seiner Förm entweder dem ersten Falle völlig gleicht 
oder ein abgeblasstes, farbloseres Abbild desselben 
darstellt«) 

*) Eupbrasie Mercier, eine geisteskranke MördeiiD, hatte 
diesen Sinfluae aaf ihie Freundin Elodie Menetret, die später 
auch von ihr ermordet warde. (S. Bataille, Causes criminelles, 

1886, S. 54.) — Häufig ist der Fall, dass der Quärulautenwahn 
eines Ehegatten auf den anderen übergeht; ein Beispiel dafür 
bei Tebaldi, Ragione e pnzzfa, Mailand 1^^84, S. 143. 

Einen Eall von folie k quatre bericiitet Roscioli, Mani- 
coinio 1888, No. 1 ; viele andere Fälle finden sich in den Arbeiten 
von Wkrnxr, Jörceh, Ti kb, Martixenq; sie sind vollständig zu- 
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Abgesehen von den Fällen echter .Mehrlings- 
Psychose** sind alle Irrenärzte darin einige dem Wahn- 
sinn eine — weniger mächtige aher aUgemeinere — 
suggestive Gewalt zuzuschreiben, die sich auf die 
gesamte Umgebung des Kranken erstreckt Bau- 
BOSSON sagt: «En yivant habituellement avec des 
pcrsonnes qui pensent faux, qui raisonnent mal, qui 
agisseut de meme, notre cerveau recevant sans cesse 
le contre*coup der^gl^ du leur, tend ä se laisser 
aller h ce meme moiivemeiit. qui, pjir soii influence 
sur nos facultas intellectuelles, nous entraiue a agir 
comme elles.*^^) 

Seppilu sagt: „Der Anblick des Kranken, die 
Ideen, welche er äussert, erwecken im Gehirn seiner 
Umgebung dieselben Vorstellungen, welche, je nach 
ihrer Stärke und der Dauer ihrer Einwirkung, das 
Individuum melir oder weniger verändern können.* 

Bammengefitellt in eiDem Artikel Bsfu^Cb {RiviHa sperimentale 

di freniatria, 1890, H. 1 — 2). ^ Über die folie a denx liegen 
Beit der Mitteilung voq Lasegite u. Falret in der PaiiBer Aka- 
demie der Medisin (1877) vielfache Mitteilungen vor; auch über 

die klioische Bezeichnung für die Krankheit ist viel gestritten 
worden Manche haben'den Auadruck: kommunizierteB Irresein 
vorgeschlaf^en , andere wollen von induziertem, imponiertem, 
simultanem Irresein reden; auch über die Ursachen ist mau- 

Icherlei vermutet worden. Vf.nturi hat zuerst die Bedeutung 
der Suggestion betont (s. Manicomio, 1886, No. 6). 

0 J. Bambosson » Phenomene9 nerveux^ intelleduels H 
marauXf leur irantnussum par eontagion, Paris 1888, S. 280. 
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Und schon vorher hatte Maudslby vom Zu* 
sammenleben mit Irren gesagt: „Niemand kann 

sich dai'au gewöhnen, in seinen Gedauken, Gefüiüeu 
und Handlungen inkonsequent zu sein, ohne dass 
die Klarheit und Unversehrtheit seiner Natur da- 
durch ei*schüttert wird und ohne dass die Kraft und 
Schärte seiner Intelligenz sich vermiudert.'' ^) 

Schliesslich findet sich neben dem allgemein, 
aber langsam, unmerklich und wenig heftig wirken- 
den Kontagium ein unmittelbar und blitzartig wii'- 
kendes, besonders unter fipileptikem. £s hat andere 
Erscheinungen als die bisher genannten, aber die 
Ursache ist immer dieselbe: die Suggestion. 

Van S wietsm hat einmal beobachtet, dass krampi- 
hafte Bewegungen, an denen einige kleine Kinder 
litteD, von allen denjenigen wiederholt wiurden, die 
das Unglück hatten, Zeugen derselben zu sem; be- 
kannt ist femer der oft dtierte Fall im Hospital zu 
Harlem, wo ein von einem AiiicJl erfasster Epi- 
leptiker seine Krämpfe allen übrigen Kranken sug- 
gerierte und übertrug. 

Die Entwicklung und Ausbreitung einer Er- 

') Die Zurechnungsfähigkeü der Geisteskranken, Leipzig:, 
H86. 8. 210. — • Ähnliche Bemerkungen haben I.eülki {Du 
traKcment de la f'olie), Yim:mss{Psi/chologie compareejniid Yuüjl 
{II conlagio della ^azzta) gemacht. 

5 
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scheinnng auf einen Andern, auf Mehrere, auf Viele 

oder auf eine grosse Masse, die fiir psychische Stö- 
rungen gilt, zeigt sich aucii beiiii Selbstmorde und 
beim Verbrechen. Auf dem Grebiete des Verbrechens 
kennen wir das yerbrecherische Paar: zwei Liebende, 
vou denen der eine den andern durch Überredung, 
durch Suggestion bestimmt, mit ihm zu sterben; eine 
Form, die heute sehr häufig geworden ist^); wir 
finden ferner den Selbstmord zu dieieu, vieren oder 
fiinfen, Yon ganzen Familien, die ms Elend geraten 
sind und zu sterben beschliessen; in diesen Fällen 
hat der Vater gewöhnlich zuerst an Selbstmord ge- 
dacht und den Gedanken der Frau und den Kin- 
dern mitgeteilt und aufgedrängt Zwei typische 
Fälle dieser mehrfachen Selbstmord-Suggestion sind : 
der der FamiUe Hayem (Vater, Mutter und vier 
Söhne) die sich im Winter 1890 in Paris mit Kohlen- 
gas töteten; der der Familie Paul (Vater, Mutter 
und drei Söhne), die sich 1885 in der Bretagne ins 
Meer stürzten. 2) Schhesslich giebt es noch Fälle 

0 S. CapouAKSKi, 2>es analogies entre la folU ä deux et 
le suicide Ii deux, Paris 1885; Sighele, Vetoluzione dal 
suicidio aW omtcidio nei drammi ttamore (Arch, di psichi'atria 
©tc, XII, S. 176.) 

J, B ATAiLLK, Choses crlmin. et mondaines 1885, S. 22. — 
Anfosso, Di aicuni fattori del suicidio {ArcA. di Psichiatria X» 
S. 176.) 
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von epidemischem Selbstmorde, die nicht ganz selten 
sind, so in Lyon, wo sich mehrmals bald zwei, bald 
drei Erauen zusammen aus Lebensüberdruss in die 
Bhone stürzten, und in Marseille, wo junge Mäd- 
chen aus Liebesgram zusammen Selbstmord be« 
gingen^i) 

Bei der Betrachtung des Verbrechens wieder« 

holt sich das, was wir vom Selbstmorde gesagt 
haben: wir finden das yerbrech^sche Paar, indem 
der geborene Verbrecher den Gelegenheitsverbrecher 

diu'ch Suggtstiuii verführt mul sich uutLrtliäuig 
macht. ^) Wir Huden die Bildung von Bauden, in 
denen der Eührer durch seinen energischen Willen 
und die Herrschaft^ die er über die Gemüter aus- 
übt, junge (jreiegenheits Verbrecher zum Verbrechen 
<lrängt; so war das Verhältnis Lacenaires zn Avh! 
und den übrigen Mitgliedern seiner Bande — und 
schliesslich die Epidemie von Verbrechen, die sich 
besonders in grossen Verbrecherscharen und auf 
<lem Grebiete der geschlechtlichen Verbrechen ent- 
Avickelt^) 



<) S. £bbabd, dt Werk. 

^ S. meina Arbeit: Za coppia crimitiale^ Turin 1892. 
'} 8. A, JoLT, Ze etime im Kapitel: reutociiUhn crmi' 

') S. AuBBT, cit. Werk, lU. T., Kap. II. 

6" 
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Wenn ein unglückliches Mädchen in die Hände 

von Vi'rbi echera fällt, begnügen sich diese oft nicUt 
damit, sie zu vergewaltigen; es braucht nur einer 
von ihnen den Einfall zu haben, obendrein noch eine 
andere Scheusslichkeit zu begehen, so folgen ihm 
die andern, wie von einem Delir ergriüen. Ich er- 
innere an den Fall jenes. Mädchens, das von einer 
Bande von 15 Verbrechern überfallen und gemiss- 
braucht wuide und liinterher das Ziel abscheulicher 
Spässe wurde; die Unholde steckten ihr angezündete 
Streichhölzer in die Genitalien und stachen ihr 
Stecknadeln in den Leib, nachdem einer von ihnen 
mit solchen Düigen angefangen hatte; ihm waren 
die anderen gefolgt, während die Bande singend die 
Unglückliche umtanzte. ^) 

Ich will weitere Beispiele nicht anführen, denn 
ich glaube schhessen zu dürfen, dass das Bild der 
Suggestiv-Yorgänge im Irresein, im Selbstmord und 
im Verbrechen, wie ich es iiier gezeichnet habe, 
genau dem Bilde der suggestiTen Vorgänge unter 
normalen Umständen entspricht. Die Suggestion 
beginnt in allen diesen Formen der Entartung, wie 

») H. PoT T^»! IHR, im Figaro, 4. Juli 1886. — Ich beab- 
sichtige, mich in einem besonderen Buche mit allen Formen der 
verbrecherischen Gemeinschaften und mit der AoUe der öuggefr» 
tum in denselben zu befassen. 
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im normalen Zustande, mit einem einfachen Falle, 
den man als Nachahmung bezeichnen könnte, sie 
entwickelt sich allmähUch zu gröBserer Ausdehnung 
und erweitert sich zu Massen- und zu epidemischen 
Vorgängen, zu wahren Delirien, in denen die Hand- 
lungen unwillkürUch sind und fast mit unwidersteh- 
licher Gewalt eintreten. 

Mir scheint es nun ganz klar zu sein, dass diese 
Suggestion, bei der ich mich so lange au%ehaiten 
habe, auch die Ursache der Bewegungen und Hand- 
lungen der Massen sein muss, dass inmitten einer 
IMenge der Sehrei eines Einzelnen, das Wort eines 
Bedners, die That eines Verwegenen alle diejenigen, 
die das Geschehene sehen oder hören, suggestir er- 
greifen und sie wie eine willenlose Herde zu ver- 
brecherischen Handlungen fortreissen kann. Ja, es 
ist klar, dass die Suggestion in der Masse das höchste 
Mass ihrer Wiikuug erreichen niuss und in einem 
Augenblicke von der Form deux^' zur epidemi- 
schen Form gelangt, denn die Einheit des Ortes 
und der Zeit und die unmittelbare Berührung vieler 
Individuen untereinander steigern die Geschwindig- 
keit, mit welcher sich die Erregung überträgt, aufs 
äusserste. 

Ich glaube kaum, dass das bestritten werden 
kann; um jedoch noch deutlicher zu machen, wie 
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die Suggestion in der Masse wirkt, wie sich in ihr 

eine Erregung der Gemüter — Furcht oder Wut — 
verbreitet, will ich hiei* ein paar glänzende Seiten 
von EsPiKAS wiedergeben; wir werden in ihnen klar 
und deutlich die physiologische Erklärung der Psy- 
cholo^^ie der Masse huden. 

Der berühmte Forscher schildert als einen Teil 
der von ihm als ,^tttterliche Hausgemeinschaften'^ 
bezeichneten Tiergesellschallten die der Wespen und 
erzählt, wie bei diesen Tieren die Arbeitsteilung 
einen hohen Grad der Vollendung erreicht liat, da 
gewisse Individuen ausschliesslich damit zu thun 
haben, über die gemeinsame Sicherheit zu wachen. 
Das Nest wird nämlich von Schildwachen behütet, 
welche es betreten, wenn Gefahr vorliegt, um die 
anderen W^espen zu benachrichtigen, die sich dann 
mit ihren Stachehi auf den Angreifer stürzen. Nun 
fragt Espinas: „Comment les sentinelles penvent- 
elles avertir leurs compagnes de la presence d un 
ennemi? Disposent-elles donc d'un langage, assez 
pr^cis pour communiqner des renseignements? On 
ne voit pas les guepes se servil* de leur antennes 
pour se commnniquer leur impressions d'une mani^re 
aussi d^licate que les fonrmis; mais, dans le cas 
donne, tout langage precis leur est, comnie on va le 
voir, inutile. II suf&t, pour Texplication du fait, que 
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nous concevions comment une Emotion d'alarme et 

de col^re se communique d'ua iudividu k Tautre. 
Cliaque iadividu, remuä soudain par cette impresBion 
subite, rapide, s'dlancera au dehors et snivra T^lan 
general, il se precipitera meine sur la premiöre per- 
soime venue, de preference sur celle qui fiiit. Taus 
les animanx sont entraxa^ par l'aspect du monye- 
ment. 11 ne reste donc plus k dire, comment ks 
emotioüs se communiquent h la luasse. Par le seul 
spectacle, r^pondons nous^ d'un individu irritä. 

^yCest une loi universelle dans tout le domaine 
de la vie intelligente^ gue la re^esentation d'un etat 
emotionnel pnmque la naissance de ee tnime Hat 
eheg eelui qui en est temoin.^) Au dessous des r^- 
gions oü commence rintelligence, il faut qua les cir- 
constances exteiieures agissent isol^meut sur chaque 
iudividu d'une mani^ simultan^e pour qu'ü 7 ait 

M Dieses Gesetz, welches E'^pixas neben anderen raorlemen 
Psychologen durch seine Arbeiten beieuclitet hat, findet sich zu 
Anfang dieses Jahrhunderts schon bei Cabams dargelegt. Er 
saj^t einmal {Oeuvres completes, Paris 1824, Bd. III, S. 14) 
.,Par la seule puissance do lenr signes, les inipressions peuvent 
se cuiniüiuutiuei ii uii etre sensible a d'auiies utres qui, pour 
les partager, semblent alors sMdentifier avec lui/ — Eine 
Ahnung dieses Gesetzes findet sich schon hei Hoiuz, wenn er 
sagt (Ars poetica) »Wie da« Lachen das Laehen entstehen läset» 
wie die Thrinen Thrlnen rinnen machen, so sind ee unsere 
Mienen, die sieh Terstehen; wenn Da willst» dass ich weine, 
weine seihst** 
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accord dans leg impressions ressenties; mais, que 
la repr^entation est possible, il suffit qu'un seul 
soit ebraülü par les circonstances exteheures pour 
que tous le soient ^galement piesque anssitöt En 
effet, Vindwidu alarme manifeste exterieurement son 
etat de conscience d'une maniere energigue -, la guepe, 
par exempUj howrdome i^une mamere significa- 
tivey carrespondant eheg eile ä im etat de eolere et 
äinquiStude'j les autres gucpes Ventenäcnt et se re- 
presentent ce bruit't mais elles ne pement se le re- 
prisenter sans que les fibres nervemes gut, ches elles, 
le produisent d^ordinaire, ne soient pltis ou moins 
excitees. (J'est un fait psychologiiiue facüe ii observer 
chez les animaux sup^rienrs que toute reprfoentatiou 
d'un acte entraine un commencement d'ex^cntion de 
cet acte; la cli{>vre ä qui on preseute un niorceau 
de Sucre, le chien ä qui on pr^ente un morceau de 
Tiande, se l^chent les l^yres et salivent aussi abon- 
(lumiiient que s'ils Tavaient dans la bouciie. L'enfant 
et le sauvage miment la sc^ne qu'ils racontent 
Et M. Chevreuil a montr^ qu^en T^tat de repos 
parfail ii suffit ([u'uu honniie aclultc, un savant, d'es- 
pht rassis, ait l'idäe d'un mouvement possible de son 
bras pour que ce mouvement commence k s'effectuer, 
mdme h son insu. Nous ne pensons jjas sculemeni 
Jdvec notre cerveau^ mais avec tout notre Systeme 
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nerveuxy et VimagCj envahissant cVemblee, avec U 
sens qtd pergoit, les organes qui correspcmdent d'or^ 
dinake ä la perceptianf y pravogue inivitablement 
des mouvemmts approprUs quHm eantre^dre Sner- 
gigue peut seul parvenir ä suspendre.^) Plus la 
concentration de la pensäe est fälble, plus les mou- 
yements, nes de cette sorte, suivent impetueosement 
leur cours. Nos guepes, vü\ ant l une des leurs eutrer 
dans le nid, puis en sortir d'un yol rapide, seront 
donc eUes-m^mes tir^s au dehors, et au bniit pro- 
duit p.'ir eile, leur bourdonnement repondrii ä runis- 
son. De \h une etfen escence generale de tous les 
membres de la societä.'*^) 

Diese meisterhafte Schilderung erklärt auch, 
vfiä ich glaube, hinreichend die Psychologie der 
Masse. Wie die Wespen, wie die Vögel, die manch- 
mal durch einen leisen Mü^elschlag in eine unwider- 
stehliche Panik gejMgt werden, so sind die Menschen, 
wenn sie in einer Masse zusammengedrängt sind: 
eine Erregung verbreitet sich dann unter ihnen durch 
blosses Sehen und Hören ilircr Äusserung, ehe ihre 
Ursache bekannt geworden ist; die blosse Vorstellung 

Entsprechend sagt SpESCERfFirttprincipIes, Kap. VIII) 
„Zwiiehea den Gefttblen mid den phjsisoheii Kx&fteo, die» in 
der Fonn von Bewegungen am Körper, ihre Folge siad, giebt 
es kerfelative und Äqm?aleia>Beziehiingeii.'' 

*) A. EsmAS, Pes societes animales, Paris 1878, S. 858f. 
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veranlasst schon eine Nachahmnngf einen Impuls, 
ganz wie wir nicht in einen Ahgmnd hHcken können^ 
ohne deu Schwindel zu fiihieu, der uns hinabzieht^) 

HL 

Es liegt nun der Einwand nahe^ dass alles, was 

ich bisher auseinander gesetzt habe, wohl gewisse 
Bewegungen imd Handlungen der Massen erklärt^ 
aber nicht alle. Sie genüge, um zu erklären, warum 
alle Beifall klatschen, wenn Einer klatscht, warum 
alle fliehen, wenn Einer flieht, warum der in Einem 
erwachende Zorn sich augenblicklich in den Qe- 

^) Bambosson (Phenomenes moraux, intelleciucls et nerteux, 
Icur transmission par contagion) hat auf die nervösen und 
geistigen ErscheiDungen, die sich wie durch ein Kont;i«Tinm nus- 
breiteo, das Geset/, der t'bertragung und der Umwand luug der 
AuBdrucksbeweguiij^^cn angewendet. Er nimmt an, dass jedem 
psychischen Zustaude eine liewegimg im Geliiriie cutspricht, die 
sich durch Änderungen der Physiognomie, der Haltung, der 
Gesten, die in bestimmter Weise zusammenhängen, äussert. 
Diese Bewegung soll sich nidkt anf den Kdiper besdiriutken, 
soodern sich im Baume ansbieiten, sich mitteilen, ohne sicii tu 
iUideni imd so im Gebime anderer die gleiehe Erecheinmig her- 
ronofen. Lachen, Weinen» Gfthnen sollen sich in dieser Weise 
übertragen* Die Femwirknng der Bewe^ngsorgane im Gehirn 
wäre die Ursache der Verbreitung aller Ersdieinnngen Ton 
Nerventhätigkeit , von den einfachsten bis zu den zusammen- 
gesetztesten. — Diese Theorie ist im Grunde dieselbe wie die von 
EsriNAs, der sie auf wenigen Seiten heller auseinandersetzt, als 
RAifBossoJü in einem ganzen Bande. 
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sichtem der Andern malt» aber damit sei nicht er- 
klärt, warum dieser Zorn zu Gewaltthaten, zu Ver- 
letzungen, zu Totschlagen führe, warum eine Masse 
selbst zu Morden, zu Metzeleien schritte, zu all den 
namenlosen GhrauBamkeiten/ deren schrecklichste Bei- 
spiele wir wohl in der franzÖsisi hen Revolution 
finden. In diesen Fällen wäre, so könnte man sagen, 
meine Theorie, dass ein Affekt sich kraft des blossen 
Anblickes seines Auftretens an einem Individuum 
suggestiT der ganzen Masse mitteile, unzureichend. 
Man könne nicht sagen, dass Einer tötet oder zum 
Totschlag schreitet; es wären andere Dinge notig, 
um einen Menschen zum Mörder zu machen. 

Dieser Einwand, der viel Wahres enthält, hat 
sich allen aufgedrängt, die den Versuch gemacht 
haben, die Motive der von einer Masse begangenen 
Verbrechen zu analysieren. Sie fühlten, dass wilde 
und grausame Thaten nicht bloss aus äusseren Um- 
ständen hervorgehen künuen, sondern dass zu den 
Ursachen auch die besonderen Eigenheiten der Or- 
ganisation gehören, ans der heraus die Einzelnen 
handehi. Barbaste fragt in seiner Ai'beit über Mord 
und Menschenfresserei: 

„Que se passe-tril dans le coeur des hommes 
quand ils sunt ainsi coUectiveinent entraines vere le 
meurtre, yers Teffusion du saug? D'oü nait ce pou- 
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Toir ünitatif qui les subjugue et qui les poite ä se 
detruire ainsi les uns les autres? Le point cuhni' 
nant de la rechercJie s'arrete ä une dispositian homi- 
dde primardiakf ä une sorte de fureur instmcHve, 
funeste aitribu de Vhuntamti, qui trawe un puiseant 
auxiliaire dans le penchant imitatif. Des circon- 
staaces ext^rieuies de toutes sortes, agissaut sur ces 
puissances virtuelles, les mettent en branle et les 
foat eclater dans le monde. 

„Ici, c'est la vue du sang qui fait uaitre Tidee 
d'en r^pandre; lä, c'est le proselytisme, Tesprit de 
Corps, l e Sprit de parti, qui appellent it leur Service 
les passions malfaisantes de tout genre, et qui ar- 
ment la xnain de rhomme pour repandre le sang; 
ailleurs; c'est une imagination continuellement agac^ 
par les sollicitations d un temperament irritable, qui 
se trouble au r6cit de quelque evönement sinistre, 
qui prend feu et flamme quand la publicit^ s'e£Porce 
de l assieger, et qui transforme en un instant riionime 
le plus timide en une v^ritable bete £§roce."^) 

Vor Babbastb hatte schon Ladvbbonb auf diese 
ureprün gliche Anlage zum Morde zurückgegritibii, 
um die Verbrechen von Massen zu erklären: »L'or- 
gane de Timitation est un de ceux, qui se presentent 

^) Bakbasis, Pe Vhomicide et de Vanthrop<^hagie^ Paria 
1856, S. 97^ 
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en preini^re ligne arec ceux de la combativit^ et de 

la cruaute. En temps d'auarchic et de revolution, 
toos les crimes qui se commettent sont l'oBUYre de 
ces trois points du cenreau qni commandent en 
niaitre la raison ei a riutelligence (ju'ils se sont 
subordounees. Alors Thomme qui est ne cruci, 
retrousse ses mandies et se flait pourroyenr de la 
gaillotine. II aura pour imitateurs la foule de ceux 
qui voulaient un modele, un bout-en-train de ce 
qu'ils se sentaient capables d'exlcuter. Les victimes 
seront les hommes faibles et moutons^ ceux que les 
bons modeles, les exemples de sagesse et de raison^ 
ont rendus humams et pieux, chez lesquels les or- 
ganes de la cruaut6 et de Tiinitation, s'ils ont existe 
en eux forts et preponderanU, ont cede au lahor im- 
probus de TinteUigence et du senümeut".^) 

') Lauvergne, les /or^'ats ^ consideres sous Ic rapport 
phf/sioluyi'/ue , moral et intellectucl , Paris, Baillioro, 1841^ 
ä pag. 206. S. auch Attomir, Theorie der Verbrechen auf Grund' 
mtze der Phrcnoloyic basiert, Leipzig, 1842. — ScnorEXfrAUFR 
sagt, das3 in Auiiäufeu sich der Egoismus und die Grausamlieit 
offenbaren, die das wesentUche Fundament der Menscbennatur 
Bind: . sobald ixigend ein Haufe Menadieii von allem Geaets 
und Ordnung entbunden ist, da seigt sich aogleidi anfa deut- 
lichate daa bellom omniam contra onmes, wdchea Hobbis, im 
ersten Kapitel de d»e^ tiefflicli geBchildett hat. Es veigt sich, 
wie nieht nur jeder dem andern 2u entreiaaen aucht, was er 
selbst haben will, sondern sogar oft einer, um sein Wohlaein 
durch einen unbedeutenden Zuwacha au vermehreui daa ganze 
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Gewiss deutet diese Anschauung von Sabbasts 
und LAUYEBaNB>uf eine tiefe Wahrheit Als Mhe 

Vorläufer der jimgeu Wisseuboliatt, der Krmiiual- 
Anthropologie, fuhren sie einen Teil der Thätigkeit 
des Menschen auf den Einfluss der physiologischen 
und ps)chol()gisdieu Anlage des lüdividurnns zurück, 
anstatt alles unterschiedslos aus dem geseUschait- 
liehen Milieu zu erklären. Aber ehe man auf den 
anthropologischen Faktor zurückgeht, muss man, 
glaube icli, gewisse Betrachtungen anstellen, die zum 
grossen Teile erklären, wie eine Masse zu wilden 
und grausamen Handlungen fortgerissen ^erden kann. 

Es ist vor allem begreiflich, dass in jeder Volks- 
menge mehr die Neigung zum Bösen als die zum 
Guten an der Oberfläche liegt. Heldentum, Tugend, 
Güte kümieu Gaben einzelner sein; sie sind nie, 
oder fast nie, Eigenschaften einer Anhäufiing von 
Menschen. Das lehrt die alltägliche Erfahrung: von 

Glack oder Leb» de« andern Mrstflrt/' {Ph WOi als WüU 
und Fortteiimg, IV, § 61). — Äholiefa • aagt Lqmbboso: „Es 
Bchlttmineni die Kehne des Diebstahle» des Moides, der sezueUeu 
Verbrechea in embryonaler Form in jedem Indinduum, solange 
63 isoUert lebt, besonders wenn der hemmende Einflnss der £r- 
siebuDg einwirkt, um in der Berührung mit anderen plötzlich 
riesengross auzuwachsen; diese Keime verwandeln sich in giftigo 
Stoffe bei der Berühninj? mit aufgeregten Massen." {Lomükoso 
und Las'M Per politische ycrbrechcr und die Revolution^ 
deutsch voll K.uuklla, J, S. 147; Hamburg 1891.) 
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einer Menge fürchtet man immer, hofft man nie 
etwas; alle fühlen und alle wissen es nur zu gut 

aus der Erfahrung, dass das Beispiel emes Schlech- 
ten oder eines Verrückten die Menge zum Verbrechen 
forbreissen kann; nur wenige glauben, und es kommt 
auch seiteil vor, dass die Stimme eines Besänftigers 
oder eines Mutigen die Menge wieder beruhigen kann. 
Die Kollektiv-Psychologie ist reich an Überrasch- 
ungen; das habe ich schon in der Einleitung gezeigt, 
hundert oder tausend Menschen können zusammen 
Thaten vollbzingen, die keiner dieser hundert oder 
tausend allein hätte vollbringen können; meist aber 
sind diese Überraschungen trauriger Art; die Ver- 
einigung Guter giebt nur selten ein ausgezeichnetes 
Resultat; sehr oft ein mittelmässiges, manchmal ein 
sehr schlechtes. Die Menge stellt einen Nährbuden 
dar, auf dem sich der Bacillus des Bösen sehr leicht 
entwickelt und in dem der des Guten fast immer 
zu Grunde geht, weil er darin nicht seine Lebens- 
bediuguDgen findet.') 

*) leh ferweiae liier auf dea weiter nntea abgedxuokten 
Brief G. Tabdx*«. — Felix Ftat bat in der Tonede zu seinem 
Dtama Ze CMffonier de Farit, die inatuikti?e Sittlichkeit der 
Maeae gerdhmt; Ghbbbüuis schreibt in dem Artikel, den er 
Uber die erste Auflage meines Buchs in der Retme des deux 
mandet Yeröffentlicht hat, dass die Massen a priori weder gut 
noch schlecht sind. — Leider sind diese Behauptungen nicht 
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Wie kommt das? Ich will nicht näher darauf 
eingehen, dass eine Kasse ans ganz versdiiedenen 

Elementen besteht, dass in ihr der Fromme neben 
dem Gleichgültigen imd dem Grausamen steht, mid 
neben dem Ehrlichen sehr oft der Verbrecher und 
der Vagant; ich will mich nur auf eine aUgemeine 
Bemerkung beschränken, und auf die Fracke damit 
antworteuy dass in einer Menge sich die guten Eigen- 
schaften der Einzelnen nicht summieren, sondern 
dass sie einander paralysieren. Sie verdrängen ein- 
ander zunächst infolge einer natürlichen, ich möchte 
fast sagen, arithmetischen Notwendigkeit. Wie das 
Mittel vieler Zahlen sich von den höchsten Zahlen 
weit entt'ernen muss, so kami ein Aggregat von 
Menschen in dem, was es thut, nicht die höchsten 
Eigenschaften widerspiegeln, die einige in ihm ent- 
lialtene Elemente besitzen; es wii'd nm* die mittleren 
Eigenschaften wideispiegehi, welche sich in allen 
oder wenigstens in den meisten der vereinigten In- 
dividuen lindeu. Die neuesten und besten Schichten 
des Charakters, welche Kultur und Erziehung bei 
einigen privilegierten Individuen geschaffen haben, 
verschwinden vor den mittleren Schichten, welche 

darch Beweise gestützt worden. Die Autorität dieser Schrift- 
steller ist sehr gross, aber sie kann einem Positivisten nicht 
genügen. 
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das gemeinsame Erbteil aller sind; in der »Suuime 
herrschen diese vor, während jene verschwinden.^) 

Vom moralischeiL Standpunkte ans sehen 
also, dass in der Masse dasselbe geschieht, was in 
intellektueller Beziehung in allen zahlreichen Ver- 
einigungen von Menschen Tor sich geht (S. oben 
S. 12). Die Massenbildung schwächt, soweit das 
schliessliche Ergebnis in Frage kommt, die geistige 
Krafi; ebenso wie die der sympathischen Gefiihle. 
Damit soll jedoch nicht gesagt sein, dass für die 
Masse in der Welt der Gedanken oder der des Ge- 
fühles gar keine edle und grosse Äusserung möghch 
wäre.^) Zu viele Thatsachen beweisen das: yor 

0 Der VerfasMT bedient sich hier eines Auedmcics — 
Schichten des Cheraktei» — der in der modernen itolieniaelieo 
Lttter«tuT viel gebisacht wird und von Sbbqi itammt Dieser 
Fkf^rohologe nimmt an» dass erworbene Eigenschaften des Cha- 
rakters sich allmählich vererben; dass solche Schichten Bich im 
Laufe der Generationen übereinander lagern und als Aulagett 
vererbt werden; dass aber die Sicherheit dieses ererbten Besitzes 
um 80 geriof^er ist. je jünger die Emingenschaft. Das ist die 
Lehre von der ^Stratifiitatioü des Charakters". — K, 

') In dpr forsten Anflafr^ dipRPr Schrift hatte ich in einer 
Anmerkung flüchtig angedeutet, dass der Einzelne manchmal 
durch den Einlluss einer Blasse zum Guten, nicht zum Schlech- 
ten bestimmt wird. Ich sagte damals, dass m einer Revolution 
jemand, der in ruhigen Zeiten einfach ein guter oder mittd- 
mässiger Bürger gewesen wäre, durch den Enthnsiasmns und 
die Erregung der Hassen zum Helden oder Mtrtjrrer gemacht 
werden könne. lA mtierto dabei die Worte, mit denen Mobiav 

6 
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atlem die vielen patriotischen Grossthaten — von 

den 3<»0 Helden der Thennopylen ])is auf die Mär- 
tyrer der letzten italieiiij^cheu Freiheitskämpfe — . (h^- 
in der Geschichte gleichsam eine via saera bilden 
und zeigen, wie auch eine Menge, nicht weniger als 
das einzelne iadividuuni. die höchsten Gipfel der 
Selbstverleugnung und des Heldenmuts erreichen kann. 

Ich habe nur feststellen wollen, dass die Mengre 
durch ein unentnnnbares arithinelische^ Gesetz nu lif 
zum Schiechten als zum Guten veranlagt ist, g&m 
wie jede andere Vereinigung von Menschen in sich 
die Bedinguiig( Ii datür enthalt, in jxeistiger Bezieh- 
ung ein schlechteres Resultat zu ergeben, als die 
Summe der möglichen Einzel-Leistungen, d. h« in 
der Menge schlummert eine Tendenz zur Wildheit, 
welche den organibchen Faktor iiirer nuigliclien 
künftigen Äusserungen dai^stellt; dieser Faktor kann 
jedoch (wie die angeborene Anlage, der anthropo- 
logi>che Faktor des individuellen Handelns^ eine 
Richtung zum Guten oder zum Schlechten nehmen, 
je nach der Gelegenheit oder der Suggestion, welche 
die A'erhaltnisse der Umwelt liefern. 

den klassischen l all des Pariser </(ih.in -cLiMtrt, der im Friedrn 
mit 10 Jahren Zuhälter oder r)ieb wird, mit Is Jahren d:i3 
erste Mal ins Zu<'hthaus kommt und seiu Billet nach Neu- 
Auledi-nien erhiiit. der aber in der Zeit der Barrikadeu als Held 
stirbt. (Le monde des prisons^ Paris l6ö7, 81. j 
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Eiue Versammlung, die im Ganzen intellektuell 
niittelmässig ist. kann sich in gewissen Fällen zu 
ciaer genialen Idee oder einem edlen Gefühl er« 
lieben, wenn sie in ihrer Mitte einen beredten Ver- 
treter gefimdeu hat ^ ) ; ebenso kann auch eine 
blasse, deren moralisches Niveau sehr mittelmässig 
oder tief ist, in gewissen Fällen dazu gelangen, 
heroische Handlungen zu begehen, wenn sie einen 
Führer oder Apostel enthält^ der sie zu fuhren weiss. 
Dann können sich die Mittelmässigkeit im einen, 
iVie lioheit im anderen Falle in Gedanken oder 

^} „Im Augeublicko eines schönea Enthusiasmiu, z. B. ia 
der Nacht des 4 August 1789, entwickeb die Yenamailiingeii 
etae alles l>elien«cheiide Grosamut, deren fast jedes einzelne 
Mitglied ffir sieh allein nicht fähig wftze." (Tabds, in der Be- 
spxtKhQng der 1. Auflage dieser Schrift, Mevue JMctophique, 
1891.) — Cherbulisz sagt ia der oben erwihnten Bezension: 
„Als der grösste Redner aller Zeiten die Athener zu überzeugen 
wneate, dass der Mann, der sie ins Verderben gestarzt halte, 
als er sie zu Rüstungen gegen Philipp veranlasste, einen Kranz 
und nicht eine Str if^i verdienen; als er die Helden von Marathon 
zu Zmij^en dafür autrief, dass er die Ehre seines Vaterlandos ^^e- 
rettet iiabe, und Handwerker uud Krämer ülx rrodete, ihre Ehre 
wäre ihnen lieber als das Ljben, da feierte die menschliche Be- 
redsamkeit ihren liöchsten Triumph; zugleich bewies al»er das 
Volk von Athen, dass eiue Masäe nicht immer mittelmässig ist 
und dass grosse Gedanken manchmal den Weg zu ihrer Seele 
finden können. Mancher Bürger wflrde wohl, wenn Demostbenes 
zu ihm allein gesprochen h&tte, semer Beredsamkeit widerstan- 
den haben; er sprach zu einer Hasse und die Masse liess sich 
l^ogeistern." {Repue des deux mondes, 1. Dez. 1892). 

6* 
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Gefühle von besserer, ja von höchster Art -verwan- 
deln, der Iitihrer ist dann bis zu einer gewissen 
Grenze der Richter daxüber, was die Masse zu thim 
habeil wird. 

Die Bedingungen, unter weichen deiugemäss 
die Menge steht, sind von Pugliesb in einem an- 
schatdichen Bilde ausgedrückt worden: „Eine Menge 
ist erregt, aber die Kiaft, die sie bewegt, hat noch 
nicht eine bestimmte Bichtong gefunden; in einem 
Dampfkessel beginnt die Druckbildung, aber das 
Ventil, durch welches der Dampf ausströmen kann, 
ist noch nicht geö&iet; ein Pulverhaufen liegt d% 
aber die Lunte, die ihn zum Explodieren bringen 
kann, ist noch nicht angelegt: — da erhebt sich 
Einer, ein Gedanke wiid geäussert, ein Schrei aus- 
gestossen: wir wollen den Volksfeind Titius töten, 
oder den Cajus, den Freund der Armen, befreien — 
und die BewecriiTig hat ihie Bichtun g erhalten, die 
Klappe ist geöfbet» das Pulver e^lodiert'^') 

Auch bei Spenckb findet sich eine Stelle, die, 
wenn mau sie auf die Masse anwendet, im wesent- 
hchen dasselbe sagt, wie das von Pcou£Sb ge- 
brauchte Bild: „Die Worte haben zu der psychischen 
Erschütterung, die sie hervorrufen, eine ähnüche Be- 



G. A. PuGUBSB, nSifitta 4i giurUpnidema, 1891, XVI., 6. 
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sdehung, wie die ist, welche zwischen dem Druck 

auf den Abzug eiuer Scliiesswaffe und der dadurch 
herbeigeführten Explosion besteht; sie schaffen keine 
Kraft, sie lösen sie aus.*^) 

Also auch in der Masse ist jede Thätigkeit auf 
die beiden Arten von Faktoren — anthropologische 
und soziale — zurückzuführen.^) 

Die Masse kann tu potentia alles mögliche sein^ 
aber die Gelegenheit, die Sachlage entscheidet dar- 
über, welcher Ausgang wirkUch eintritt. Jedoch 
unterscheidet sich der Vorgang 7on der Verursachung 
der Handlungen des Einzelnen dadurcli, dass die 
Gelegenheit — ein Wort, ein Rvd — für die Menge 

Spencer, First Prine^les, 8. 187. 
') Ich braache kaum zu bemerksn, dass leb, wena ich 
diese beiden Kategorien von Faktoren nenne, den dritten, kos« 
mischen, nicht ansschliesscn will. Aber die beiden ersten sind 
für unsere Untersuolmng vorwiegend von Interesse, in ihrem 
Werke über den politischen Verbrecher haben sieh Lombroso 
nnd Lascui mit der Bedeutung des Klimas tur iiovoiten und 
Kevüiutionen beschäftigt. Auf Grund einer Statistik politischer 
Unruheu mit Bezug auf Jahreszeit und Moaat, welche sich auf 
das Altertum, das Mittelalter und das 18. Jahrhnndeit bezieht, 
kommen sie sa folgendem Beeoltate: Im Sommer iit die ZaU 
der Revolten höber« im Winter niedriger, die Zahl erreiebt ihr 
Uazimam in dem If onat, welcher auf den Beginn grosser Hitse 
folgt, nnd ihr Minimum in dem Monate, der der b^ginnen* 
den XUte folgt Da es mir an Zeit gefehlt hat, neues Ma- 
terial auf diesem Gebiete zu sammeln, habe ich den £inflass 
dieses Faktors ganz beiseite gelassen. 
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eine anTergleichlich grössere Bedeutung hat^ als für 
den Einzelnen. Das für sich stehende Individiiuiii 
ist ziemlich schwer eDtzündlich; man kann ihm eine 
Lunte nahe bringen, die ruhig weiter glimmen und 
manchmal erloschen wird^)^ die Masse aber verhalt 
sich immer wie ein Haufe trockenen Pulvers; wenn 
man ilir die Lunte nähert ^ so kann die Explosion 
nicht ausbleiben. Die Gelegenheit hat also für die 
Menge die l'urchthare Bedeutung des Unvenneid- 
lichen.*) 

Alle diese Erwägungen scheinen gegen den oben 

') Pas trilt (^anz im allgemeinen; ich weiss sehr wohl, 
(\ma es auch Falle giebt, wo die (jrelet'-^'nlieit auf das einzelne 
Individuum j^anz ebenso wirkt, wie aiit die Masse; z. B. eine 
schwere Beleidigung auf einen leidenschaftlich explosiren 
Menschen. 

*) Das gilt auch für andere Massenersobeinungen, die 
nicht als Verbrechen angesehen werden können, B. bei poli- 
tischen Wahlen. Ein Name, den mau im ^'eeigneten Augen- 
blicke in die Massen schleudert, gewinnt die Aniiäugerscbalt 
aller, ohne weiteres Naehdenkeii, nur weil er ausgesprochen 
worden ist. leb könnte dafür tausend Beispiele anfUiren; ich 
will nur eins nenneD, aus den Lettres Persanes von MontxS' 
qdisü: „Als der Sultan Osnoan abgesetst worden war, batte 
keiner von denen, die daran teilnabmen, die AMebt dasn ge< 
habt; sie waren nur gekommen, um mit ihren Bitten um Ab- 
stellnog von Ifissbriucfaen und um Gerechtigkeit gehört su 
werden; eine Stimme — man hat nie erfahren, wessen Stimme — 
erhob sieh plötzlich in der Menge; der Name Mustapha's wurde 
genannt und wiederholt^ und plötzlich war Mustapha Kaiser. 
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ausgesprochenen Satz zu sprechen, dass die Massen 

einen Buden darstellen, luü dem (1< r Bacillus des 
Guten ziemlich häudg zu. (iruiide geht, der des 
Bösen üppig wuchert. Denn wenn ailes yon der 
^Telegenheit abhängt, und diese bald gut, bald 
öcLlecht ist, sind die Cliancen für beide FälJo 
. gleich. Aber das wäre nicht richtig. Wenn es 
auch wahr ist, dass alles von der Gelegenheit ab- 
liängtj so ist es auch wahr, dass die Gelegenheit 
häufiger schlecht als gut ist. Denn, wenn in einer 
Masse die Zahl derer, die Gutes wollen, ebenso 
Liross ist, wie die derer, die zum Bösen driing^ ii, 
dann haben letztere in den meisten Fällen das Über- 
gewicht Schlechtigkeit ist eine aktivere Eigen- 
schaft als Gute; die Zahl der Bösc^n besteht aus 
denjenigen, welche anderen Böses zufügen wollei), 
ilie der Guten aus solchen, welche anderen nie Böses 
thun würden — also aus passiven Naturen' — und 
auch noch aus solchen, die (rutes tlmn wollen und 
thun, die sich nicht darauf beschränken, Böses z*i 
unterlassen. Offenbar sind die passiven Guten 
wenig geeignet, eine Volk^lilasse zu Ijeeintiussen ud<1 
zu leiten: ihi'e negativen Eigenschaften machen sie 
zu blinden Werkzeugen derer, die thatkräftig zum 
Handeln sehreiten. Die .iktiv Guten dagegen stoh^e-i 
auf Schwierigkeiten, denn wenn sie sich geit^rd. 
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machen, gegen die Suggestionen der Bösen reagieren, 
für Rtdie sorgen wollen, so werden sie nicht selten 

erleben, dass iiiau ihre A\ uite ungünstig auslegt, 
dass man sie der J^eigheit und schlimmerer Dinge 
heschuldigt Wenn sie einmal yersucht haben, sich 
den Massen cutgegeiizustenimeii. werden sie es nicht 
zum zweiten Male wagen, und die Einllüssungen der 
Rädelsführer, derer, die es zu schlimmen Bingen 
treiben wollen, werden keine ^indemis8e mehr 
fiadeu. 

In jedem Aufruhr giebt es nicht wenig Men- 
schen, die Hoch oder Nieder mit rufen, nur weil 

sie fürchten, wenn sie sich ruhig verhielten, würden 
ilure Nachbarn im Glewühl sie für Feiglinge oder 
Spione halten!*) Und wer weiss, wie viele aus 

*) S. sclieint mir hier ein Moment zu übersehen, das 
gewiss bei jedem Auflauf und auch bei den ersten ScbritteD 
zu MassenvenTerbrechen eine Rolle spielt, — die an sidi noch 
niisht brotale, aber leicbt so Bratalitäten führende Neifrong der 
SftaMen, L&rm, oder vielmehr das sa madien, was der Berliner 
Janhag^ „Badan** nennt Dom nnhefangenen Beobachter seigt 
sich das nicht selten bei sogenannten patriotischen Demon- 
strationen* deren Überschwang selbst ein Hofmarscliall nicht 
immer für den Ausdruck glfihender Begeisterung halten kann. 
Wieder hat der Berliner Jargon das treffend gekennaeichnet in 
dem Couplet: 

Kt is mir eijentlioh ejal, ob eener Kaiser oder Schab. — 
Ick stell' mir uf den Asphalt hin und schrer: Hurra, Hurra: 

K. 
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keinem anderen als diesem Grande von Worten zu 
Thaten schreiten! Es gehört sehr viel Willensstärke 
dazu, sich Ausschreitungen entgegenzustellen^ welche 
eine Menge begeht^ yon der man einen Teil bildet; 
nur wenige besitzen diese Energie. Die meisten 
haben ein Gefühl davon, ilass sie Unrecht thun, 
aber sie thun es doch, weil die Menge sie dazu 
trdbt und di&Dgl . Sie wissen, da» «e, wenn sie 
nicht mit dem Strome schwimmen, nicht nur Feig- 
linge genannt werden, sondern dass sich auch die hen-- 
sehenden Affekte gegen sie wenden können. Und die 
physische Furcht vor Misshandlungen und Schlägen 
verbindet sich daim mit der der morahschen Furcht 
davor, als FeigUng gebrandmarkt zu werden. 

Manzoni schildert in glänzender Weise die mo- 
-raUsche \uid physische Ohnmacht guter Menschen, 
einer zu Ausschreitangen vorgehenden Masse zu 
widerstehen, in die sie geraten sind: ,Es war ein 
Hin- und Herdräiigen, ein AVicderanhalten, Zurück- 
fluten, Zaudern, ein wiires Brausen von Streit uud 
Zureden; plötzlich erhob sich aus der Mitte der 
Menge eine frevelhafte Stimme und rief: »Hier 
sind wir nahe beim Hause des Proviantvenvaltei's ; 
gehen wir hin, ihn zu lichten und auszuplündern." 
Alle schienen sich plötzlich an eine frühere Ver- 
abredung zu eriunem, so wirkte dieser Vurbciiiag, 
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„Zum Verwalter! Zum Verwalter!* schrie alles. 
Die Schar wälzt sich wie ein Körper zu der Strasse 

hin, wo das mit so böser Absicht geuanute Haus 
lag. «Der Verwalter! Der Tyrann! Der Brot- 
verteurer! Wir wollen ihn tot oder lebendig." — 
Ken/o war mitten im dichtesteu Tumult. Bei der 
ersten blutigen Aufforderung fühlte er einen kalten 
Schreck; ob es richtig wäre oder nicht, in diesem 
Falle zu plündern, hätte er nicht sagen künni ii. aber 
der Gedanke an Mord liess ihn sofort zusammen- 
schaudern. Zwar war er — so verderblich ist die 
Empfänglichkeit leidenschaftlicher Naturen für die 
leidenschaftlichen Behauptungen einer Menge — 
überzeugt, dass der Verwalter der Haupturheber der 
Hungersnot, der Feind der Arraen war, aber er 
hatte sicii vorgenonniu ii — auch hatte er beim - 
ersten Aufbrausen der Menge zufällig Worte ge- 
hört, welche die Absicht ausdrückten, den Bedroh- 
ten um jeden Preis zu retten — selbst l>ei diesem 
Werke zu helfen. . . . Ein alter Mann mit weitauf- 
gerissenen, tiefliegenden, glühenden Augen schwang 
einen Kammer, einen Strick und vier grosse Nägel 
iu der Luft und versiirach, deu Verwalter an einem 
Flügel seines eigenen Theres aufzuhängen, wenn er 
<»rst tot wäre. — «Pfui, schämt Euch,** entfuhr es 
lieuzu, der bei diesen Worten zusammenfuhr, und 
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als er manches Gresicht sah, das ihm zustimmte, und 

Mut ge^v^lnIl, weil auch andere, wenn sie auch nichts 
sagten, ebenso entsetzt waren, wie er selbst. — 
, Schämt Euch! Sollen wir die Arbeit des Henkers 
besorgen, einen Christen ermorden ? Wie kann Gott 
uns Brot geben, wenn wir so Schreckliches thuen? 
Bann wird er uns seine Blitze schicken, nicht 
Brot?« — „0 du Hund! 0 du Verrilter des Volks.« 
schrie, sich lienzo zuwendend, ein dämonisches Ge- 
sicht, einer Ton denen, die in dem Lärm diese from- 
men Worte hatte hören können. — »Wartet^ halt! 
Hier ist ein Diener des Verwalters, als Bauer ver- 
kleidet, ein Spion, hierher, hierher!'^ Hundert Stim- 
men lassen sich ringsumher hören: „Was ist es? 
AVo ibt er? Ein Diener des Verwalters, ein Spion, 
der Verwalter in Bauernkieidern, er will entwischen. / 
Wo ist er, wo ist er? • Haltet ihn, haltet ihn!* 
Renzo wurde still, machte sich ganz klein, wollte 
verseil winden ; ein paai' Nachbarn nahmen ihn 
zwischen sich und suchten durch lautes Diu'chein- 
anderschreien die feindlichen, mordlustigen Stimmen 
zu übertönen. Aber niu* ein lautes „weiter, weiter!" 
das in der Nähe erklang, rettete ihn noch . . 

In den Fall Renzo's kommen sehr viele Men- 



*} / JPromessi sposi. Kap. XIII. 
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sehen. Ja, ich möchte sagen, dass der grösste Teil 
der ehrtichen Menschen, die sich inmitten einer 

■wüteüden Masse befinden, imvermeidlicherweise, nach 
einem Gesetze der psychischen Mmterffi ihr Yer- 
halten nach dem ihrer Umgehung richten müssen. : — 
Gewisse Tiere nehmen, um den Augen ihrer Feinde 
zu entgehen und so besser geschützt zu sein, die 
Farbe der Umgebimg, in der sie leben, an^): es ist 
etwas Ahnliches, wenn Menschen, die sich in einer 
Volksmenge befinden, die moralische Fäi'bung ihrer 
Nachbarn annehmen, um nicht misshandelt und ge- 
schlagen zu werden, sie müssen dann mitschreien 
und so thun, als folgten sie der Bichtung des 
Stromes. 

Und so ist es wirklich; es ist nicht schwer, 
sich zu erklären, warum in der Menge die bösen 
Leidenschaften herrschen und warum sie die guten 
Absichten der Hinderzahl nicht aufkommen lassen. 



') S. über diese Erscheiniiog der Schutzfärbung: Weis- 
mann, Studien zur JJesccndenztheorie, 1876, S. 10 f.; Dat;win-, 
Origin <>f species, 1B61, S. 371; RoMAi(£S| Darwin und nach 
Darwiu^ Leipzig 1892, S. 365—873. 
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Es giebt aber noch einen anderen Gesichtspunkt, 

der den Sieg der rohen Triel^e noch besser erklärt. 
Wir haben gesehen, wie der Affekt, den ein Mensch 
erfährt und äussert, sich munittelbar auf die ganze 
Masse überträgt. Ist ein solcher Affekt, etwa der 
Wut oder des Zorns, gegebeii, so wird Physiognomie 
und Haltung aller anderen soiort den entsprechenden 
Ausdruck annehmen, zugleich mit etwas eigentüm- 
lich Gesi)anntem und Tragischem. Man darf nun 
nicht glauben, dass dieser Ausdruck nur etwas An- 
genommenes wäre; ein wirkhch erregter Gemüts- 
zustand stellt sich immer ein, wenn der entsprechende 
Ausdruck angenonunen ist, auch wenn die Aus- 
drucksbewegungen ' anfangs von aussen, künstlich 
kommen; wir können willkürliLh eine Gemütsbe- 
wegung zum Ausdruck bringen, die wir gar nicht 
fühlen, aber wir bleiben nach solchen Ausdrucks- 
bewegungen innerlich nicht mehr unbewegt Jeder 
psychische Zustand geht einher mit bestimmten 
körperlichen Äusserungen, die nicht etwa nur seine 
Wiiknngen und ^chen sind, sondern — wie be- 
sonders RiBüT nachweist^) — seine notwendigen 

^) Tb. BisoT, J^tyckoloffie äe VaitenHon, Paris 1880; 
PiDEBiT behauptet zwar in Beiner FbyaiognoDiik, er hätte eine 
solche Wechselwirkung bei seinen physiognomiBcheu V< rsuchen 
▼or dem Spiegel an sich selbst oie eifabien und wo das ge- 
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Bedingungen und unentbehrlichen Elemente; so 
kommt es, dass zwischen jedem i)sychi8chen Zu- 
btuude uütl beiueiii Ausdruck iiuiuer eine Beziehung 
der Wechselwirkung besteht» in dem Sinne, dass der 
eine Vorgang nicht auftreten kann, ohne zugleich 
den anderen hervorzuruftu, und umgekehrt.^) 

«Wenn man mit geschlossenen Augen sich 
einen Bleistift vorstellt, macht man erst eine leichte 

Augeiiljeweguug. die einer geraden Linie entspricht, 
und oft bemerkt mau auch eine leichte Audemug 

sehähe, liaadele es Bich um einfiidie IdeeiusMXsUtioii. Soumr, 
der diese 8teUe dtiert, bemerkt dMu: „ünseie Gefühle, ihre 
Mimik und die dumpfe physiologisclie Eireguii{ir, die aUmfthlich 
unsem gaozen EOrper ergreift, wenn mr staxke Emotionell er- 
fahren, bilden zusammen ein einziges Ganzes, eine Gruppe soli- 
darischer Erscheinungen^ wenn eine davon künstlich hervor- 
gerufen wird, streben alle anderen darnach, mit ihr wieder auf- 
zutreten " (J-f! sfi';!'jrstinn dan<; l'arf^ S. 293.) 

M Scharf und deutlich sind diese Beziehungen zuerst von 
C. LaMtK und W. Jamk.-^ auf<;edeckt norden; James leliit, dass 
wir nicht weinen, weil wir traurig sind, sondern dass wir traurig 
sind, weil wir weinen; Lange hat gezeigt, dabß die roüekturische 
Erregung unseres Orgamsmus, besonders die der blutbewcgou- 
den^Organe, dardt ein Ei|ebnis das erste ist» dass die Empfin- 
dung dieser Erregung erst das ausmacht, was ans als Gemfits- 
bew^ng oder Afiekt zum Bewusstseln kommt; was mau bisher 
für den „Ansdruek" der Affekte hielt, ist also thatsäi-hlich 
ihre Ursache; damit wird os verständlich, dass die willkürliche 
Reproduktion der körperlichen Erscheinungen der Affekte diese 
selber im Bewusstsein hervorruft (S. C. Lance, Ober GemüU' 
bewegutigeMj Leipzig 18d7. K. 
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in der Innenseite der Hand, wie wenn man die 

Oberfläche eine Bleistiftes berührte."*) 

Mosso bemerkt, dass für die abstrakten Vor- 
stellungen mit Sicherheit die Existenz eines inneren 

Sprechens bewiesen ist; jeder könne das beobachten; 
„wenn man an etwas Abstraktes denkt, spncht mau 
im Innern nnhorbar das Wort aus, das die Vor- 
stellung bezeichnet, odvv man fühlt wenigstens die 
Tendenz, eb auszusprechen.*^) 

Bain sagt dasselbe mit der kurzen Bemerkung, 

(leukell liiesse sich des Sprechens und des Handelns 
enthalten. Und ähnlich S£Xi»cü&MOW: „Der Gedanke 
ist ein auf seine ersten zwei Drittel beschränkter 
Reflex.* übrigens sprechen tausend Erfahrungen 
dafür, dass Vorstellungen Antriebe zu Bewegungen 
enthalten. »«Les personnes qui se jettent dans un 
abtme, de peur d'y tomber, celles (jui se roupent 
avec le rasoir de crainte de se couper, et la celebre 
lecture des pensees — qui n'est pas autre chose 
(jue la lecture des etats musculaires, — semblent 
ctranges au public, parce qu'il ignorc ce phcnomene 



^) LanciE. Beitrüge zur 7'hcnrie firr sinylichrn Aufmerk- 
xamkeit und der aktiven Afjterception {I^/ulosophische Studien^ 
iV, S. 415). 

^) A. Mosso, Die £nnudung, Leipzig 1892, Kap. Vfll. 
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psychologique el^mentaire^ que chaque Image ren- 
feme une tendance au mouvemcut."^) 

Maudsley sagt treffend: «Besondere Muskel- 
bewegungen sind nicht nur Änsseruiigen der Ge- 
mütsbewegung; sondern vielmehr wesentliche Teile 
derselben. Man bringe seine Physiognomie zu einem 
bestimmten Ausdrucke — dem des Zorns, des Er- 
staunens, der Verachtung — und die so nachgeaLiiitu 
Gemütsbewegung wird nicht lange auf sich warten 
lassen; solange die Züge des Gesichts in dem Aus- 
drucke einer bestimmten Leidenschaft fixiert sind, 
ist jeder Versuch vergeblich, in sich eine andere 
Stimmung herrorzurofen.''^) 

Schon Lf.ssing hat angedeutet, dass ein Schau- 
spieler, der den Zorn darstellen soll und von ^^[atur 
wenig zu diesem Affekte beanlagt ist, in diese Stim- 
mung geraten und wirklich zornig werden kann, 
allein infolge der von ihm nachgeahmten Symptome 
des Zorns: «Wenn er nur die aliergröbsten Äusse- 
rungen des Zorns . . . gut nachmacht: so wird da- 
durch unfehlbar seine Seele ein dunklet Gefühl von 

•) RiBOT, cit Werk, S. 79. — S. femer über diese Ver- 
hältnisse: DjlRwzs, Ausdruck der Gemütsbewegungen^ Kap. X; 
Preykk. Die Seele des Kindei^ S. 248 f. 'Ekak, SenstUion et 
mouvement, Paris 1886. 

') MAUDaufiT, Physiologie und J^ethologie der Seele, £ap. I. 
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Zorn befallen, welches wiedeiiim in den Körper zu- 
rückwirkt) und da auch diejenigen Veränderungen 
hervorbringt, die nicht bloss yon unserem Willen 
abhängen; sein Gesicht wird glühen, seine Augen 
blitzen, seine Muskeln werden schwellen; kurz, er 
wird ein wahrer Zorniger zu sein scheinen, ohne es 
zu sein, ohne im geiingsteu zu. begreifen, warum er 
es sein sollte."^) 

Ahnlich sagt Espimas: „De meme que rhomme 
qui tient un fleuret dans un assaut courtois s'anime 
au jeu et eprouve quelque chose des sentiments qu'il 
aurait dans une veritable lutte, de meme que le 
sujet niagn^tis^ passe par tous les ^tats correspon- 
dants aux postures qn'on lui fait prendre, s'enor- 
gueillissant quand ou le dresse, s'humiliant quand 
on Taccroupit, de meme les animaux eprouyent 
rapidement les emotions dout ils reproduisent les 
signes exterieurs. Le singe, le chat, le chien en 
viennent vite, en simulant le combat dans leurs jeux, 
k une veritable colöre, tant il y a de connezion entre 
les actes et les attitudes qui expriment d'ordinaire 
un etat de consdence et cet ätat de conscience lui- 
mSme, tant ces deux moiti^s d'un seid et m^me 
phenomene s'engendrent facilement Tune l'autre."^) 

*) Bamburger Ih^muUurgie^ Drittes Stück. 
*) est Werk, S.860. — Sfutcbr sagt in d«insel1>ea Siiiiie: 

7 
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Es ist also klai;, dass eine Menge, in deren 
Mitte eine Erregung des Zorns oder der Wut auf- 
tauchty nach kurzer Zeit nicht nur äusserlich unruhig, 



„Wenn man io VerbioduDg mit einer Gruppe von Eindrücken 
und Bewegungserscbemangen, die daraus entspringen, gevohn« 

beitsmässig irgend einen anderen Eindruck oder eine Bewegungs* 
ersclieinung erfährt, so wird im Laufe der Zeit diese letztere so 
fest mit der ersteren Gruppe verlmüpft werden, dass sie sich 
auch einstellt, wenn die Gruppe auftritt; oder die Gruppe zum 
Ersehoiücn brin|:,'eu "^vird. weuii sie selbst erscheint. Wenn mit 
dem Ergreifen einer Beute immer ein (jewisser Gerucli wahr- 
genommen wird, so wird das blosse Auitreteu dieses Geruchs 
die Eindrücke oder Bewegungserseheinungen hervorrufen, welche 
die Haudluug des Ergreifens der Beute begleiten. Wenn die 
das Ergreifen der Beute begleitenden Erscheinungen gewöhnlich 
von Kämpfen, GebrQll und fitssen begleitet sind» die mit der 
ZerstOning der Beate verbunden smd« dann werden die ersten 
einleitenden EindrQcke auch die peycbisdien Zustände hervor- 
rufen, welofae Kampf, GebrfiU und Zerstören bedingen, ünd 
wenn auf letztere die mit dem Akte des Yerschlingens verbun- 
denen psvchi. sehen Znstinde folgen, so werden die letzteren 
ihrerseits bei ihrem Beginn jene ersten wieder hervorb ringen. 
So wiril dann eine einfache Geruchsempfindung die zahlreichen 
und versrhiedcnartigcn Bewusstseinszustände hervorrufen, welche 
die Akte des Erjagens, Krj^reifeus, TÖtens und Verschlingens 
der Beute bef^leiten. Die Erajifindungen deq GoRichts, Gehörs, 
Geruchs, Geschmacks, last- und Muekeieinnb, welche ständig 
die einzelnen Teile dieser Handlungen der Reihe nach begleiten, 
werden alle zugleich erregt werden und werden durch ihre "Ver- 
schmelzung das Bsgehren zu fassen, zu töten und zu ver- 
schlingen und den Antrieb zur Bewegung ausmachen, der die 
Glieder zur Verfolgung der Beute bewegt." (iWfidpjen der 
P*jf€kologie, 1. Bd., 4. T., Kap. YUI, § 2H Stuttgart 1885.) 
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sondern auch innerlich erregt und erschüttert sein 
wird. 

JoLLY hat in einer Ahnung des eben eingehend 
erörterten psychologischen Gesetzes Ton dem Indi- 
viduum, das einen Teil einer Menge bildet und sich 
von ihr fortreissen lässt, gesagt, „ce n'est plus clioz 
lui la volonte qiii amene l'acte, c'est Tacte qui 
m^ne en branle la portion imaginative et peot-ltre 
plus encore la portion physique de la volonte*.*) 

Man gewinnt so auch ohne Eingehen auf den 
anthropologischen Faktor ein Verständnis daf ür, wie 
die Menge zum Verbrechen gelangen kann. 

Alle in einer Menge enthaltenen Individuen 
werden sich psychologisch in einer ähnUchen Ver^ 
fjE»8img befinden, wie ein Beleidigter oder Gereizter, 
und deshalb ist eine von ihnen l)ugangene strafbare 
Handlung nicht eine unbegreifliche That der Eoh- 
heit» sondern eine — gerechte oder ungerechte, aber 
in jedem Falle natürliche und menschliche — Re- 
aktion auf die wirkliche oder venneinthche Ursache 
der Gereiztheit, welche sie durch die geschilderte 
kontagiöse Wirkung mitfühlen. 

Der anthropologische Faktor wird an diesen 
Verbrechen gewiss seinen Antheil haben, aber ihr 



') La France criminelle, 1889, Kap. XV, S. 406. 

• 7» 
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wesentliches Motiv ist immer der augenblickliche 
Zustand yon Gereiztheit oder Zorn, in dem sidi die 

Menge befindet, dieser Zustand bedingt, dass die 
Verbrechen der Menge in allen Stücken denen der 
Gelegenheitsverbrecher, die bekanntlich nur dann 

eine strai bare Handlung begehen, wenn äussere Um- 
stände und Anstachelungen sie dazu drängen, ähn- 
lich sind. 

Der erste der Schleier, die das Geheimnis der 
Verbrechen der Menge verhüllen, ist nun gehoben: 
-wir sehen jetzt, warum sie begangen werden. Eine 
weitere Betrachtung wird uns diese Erscheinung 
noch verständlielier machen. Es ist ein sicherge- 
stelltes psychologisches Gesetz, dass eine Gemüts- 
bewegung um so stärker ist, je mehr Individuen 
gleichzeitig und am selben Orte sie erfahren. Daraus 
erklärt sich die hochgradige Erregtheit, zu welcher 
sich manchmal im Theater oder in Versammlungen 
der Beifall steigert. 

Ais Beweis dafür will ich zeigen, was in einem 
Saale geschieht, in dem em Eedner spricht Espinas 
sagt in seinem mehrfach angeführten Werke: „Je 
suppose quo reuiotion ressentie par cet orateur 
puisse etre representee par le chiffire 10, et qu'aux 
Premixes paroles, au premier eclat de son ^loquence, 
il en cünimuniLjue au moius la moitie ä chacun de 
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ses auditeurs (\n\ seront 300, si vous lo voulez bien. 
Chacun reagira par des applaudissements ou par 
im redoublement d'attention; et cela prodnira ce 
qu*on apiDclle dans les comptes-rendus un mouve- 
ment (Sensation). Mais ce mouvement sera ressenti 
par tou8 ä la fois, car Fauditeur n'est pas moins 
pr^occup^ de Tauditoir^ que de l'orateur, et son 
imagination est soudaluement envahie par le spec- 
tacle de ces trois cents personnes frapp^es d'^motion: 
spectacle qui ne peilt manquer de produire en Ini, 
d'apres la loi ^Doncee tont-a-Uheure, une emotion 
räelle. Admettons qu'il ne ressente. que la moitiä 
de cette emotion, et yojons le r^sultat La secousse 
ressentie par liii sera reprrsentre non plus par 5, 
mais par la moitie de 5 multipliee par 300, c'est- 
ä-dire par 750. Que si on applique la rngme loi k 
celui qui eet debont et qui parle an milieu de cette 
foule silencieuse, ce nc sera plus ie chifl&re de 750 
qui exprimera son agitation int^iieure, mais 300 
fois puisqu'U est le foyer oü, tous ces indiyidus 
profoüdement remues renvoient les impressions qu'il 
leur communique/ ') 

Gewiss ToMeht sich in einer Menge die. Mit- 
teilung des Affekts vuu Allen auf Einen nicht ganz 



>) EBmAB, dt Werk, 8. 361* 
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ebenso und sie zeigt deshalb hier nicht diese Eigen- 
%>ciiaft organischer Konzentration. 

In einem gtünnischen Anflanfe kann ein grosser 
Teil der Affekte — wie ich anerkennen muss — 
nicht von Allen gefühlt werden und manche bleiben 
ohne Widerhall Dann steht die Stärke der £r* 
regong nicht mehr in direktem Verhältnisse zur 
Zahl der liulividuen und tlie BeschleuDigung der 
Bewegung der Leidenschaft ist weniger gross. Aber 
in seinen allgemeinen Zügen gilt das erwähnte Ge- 
setz noch; es wird sich weniger klai* und bestimmt 
äussern, aber gerade diese Unbestimmtheit und Un- 
sicherheit haben anch ihre WirkungJ) 

') CiiERBüLiBz sagt in der oben aogeführten Besprechung 
meiner Schrift, dass die Menge der Ort lit, wo die Ausdruckt' 
zeichen am lebhaftesten und am besten geeignet wären, nervöse 
Unruhe hervorzurufen. Die Menge kenne keine konventionellen 
liücksiebten und die em7.\<jß Kunst, die sie kenne, wäre die 
Übertreibung. „Chacun dit tout ce qn'il a dans ie coeur, et 
tout le monde parle ä la fois; pour se faire entendre, il ne 
suffit ])as d articuler les raots, il faut hurler; pour se faire voir 
il ne suffit pas de m muntrer, il faut gesticuler; on n*exprime 
pas sa col^ on la hnrie. Ühomine qni asaittemit au apeo- 
tade qne dcBoe nne mnltltude iiritee, am entendie auenne 
des paides qni 8*jr prono&eent» te creirait daas une maison de 

fous Ftour notie homme honaSte ounier, an bont d*un quart 

Alum» oea fous Ini sembloit saget» et les aignet ontiea lui 
paraissent lea aeols qui pnitaent lui manifester ce qui se passe 
en lui. II apprend bien lite & exagerer lea aiena et da m&ne 
cottp, par iin effet de repeipoaaion, ä exagerer tea ae&tim6nts.S 
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Jeder Ruf, jeder Lärm, jeder Voriall wird, 
wohl gerade weil sie oft nicht richtig aufgeiasst und 
gedeutet werden, Tiel stärker wirken als unter ge- 
wöhnlichen Umständen.') Jeder wird fühlen, wie 
seine Phiintasie sich steigert, er wird leicht die 
Beute aller Suggestionen werden, und mit furcht- 
barer Schnelligkeit vom Oedanken zur That über- 
gehen. 

Je heterogener die Oberfläche ist, auf welche 
sich eine Einwirkung erstreckt, desto zahlreicher 

und vielfältiger werden ihre Wirkungen (Spencer) 
Wir stehen dann einer Erscheinung gegenüber, die 
Fbbri ps^eMagisehe Gärung genannt hat; die Hefe 
aller Leidenschaften steigt an die Oberfläche des 
seelischen Lebens, und wie sich aus den chemischen 
Beaktionen zwischen yersduedenen Stoffen neue 
Körper ergeben, so entstehen aus den psycho* 
logischen Ein- und E-ückwirkungen verschiedener 
Affekte aufeinander neue und furchtbare Erregungen, 
die der menschlichen Seele sonst fremd sind. Wenn 

0 So kSoneii die Venueha eines Bedneri, die UaMwa su 
beralugeD» geiade die entgegeiuetite Wirkung haben, denn die 
ftner Stdienden hSuea seine Worte nieht mehr, sondern sehen 
nur seine Gestikulationen, die sie — was sehr natfirlieh .ist ^ 
dann aaslegen, wie es ihrer StimmuDg entspricht. So moss es, 
wenn ich mich nieht t&nsche, am 1. Mai 1891 in der Arbeiter- 
versammlnng gewesen sein, in der Hamilkar Cipxiani sprach. 
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man das, was ScflOrzBNBBBOEB^) von den chemischen 

Vorgängen in den Organismen sagt, auf den Men- 
schen anwendet, so müssen in ihm die psycho- 
logischen B«aktionen den Gripfel der Differenzierung 

und Verwickelung erreichen. 

In solchen Lagen, wo nicht nur jede geordnete 

• • ^^^^ 

Überlegung, sondern auch selbst genaues Hören 
und Sehen unmöglich ist, nimmt der kleinste Vor- 
fall die grösste Bedeutung an und führt jede ge- 
ringfügige Herausforderung zu Verhrechen; dann 
stürzt sich die Menge auf den Unschuldigen und 
ermordet ihn, ohne dass er zu Worte kommt, denn 
jeder Verdacht genügt schon, um ohne Beweis zu 
überzeugend) 

Die Erregung und Wut einer Masse — die. 
wie wir gesehen haben, nicht scheinbar, sondern 

0 Pius un orgoniaiiie est rimplc, moing il renferme d'ordiOB 
speciaiiz de oeUules, plu leg reactions ehüniqueB qui s'y passeat 
foat simples aussi et foefles a dem^er, i isoler par rezperience. 
Pias au «ontraize la constitatioii histologiqne est variee et he- 
teiogene, plus anssi nons yoyons apparaitre de composos distincts, 
cemme produits des phenomenes chimiques multiples qui se 
passeut dans les divers tissus. {Zes fermentations, 1S85, S. 2.) 

^ M. Du Camp, Les Convuhions de Paris, 1881, S. 155. — 
Frau von Stael schrieb in ihren Considerations sur la retffh 
iution fran^aise: „L'amour propre irrite, chez le peuple, ne 
ressemblc point a nos naanoes üogiÜTes: c'est le besoin de 
donner la mort." 
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sehr real ist — kdimen also in sehr kurzer Zeit 
durch den blossen Einfluss der grossen Zahl, sich 
zu wütender Baserei steigern. Bann ist es kein 
Wunder, wenn die Menge die fiirchtbarsten Ver- 
brechen wagt. 

Dieser furchtbare Einfluss der Zahl» der sich 
instinktiv bei Allen geltend macht und den ich zu 
erklären versucht habe, wird durch die Beobach- 
tungen der Zoologen bestätigt. Es ist bekannt, dass 
ein Tier um so mutiger ist, je grösser die Zahl der 
begleitenden oder in der ^ähe befindlichen Gef älirten 
ist, und um so kleiner, je isolierter es ist.^) Eobsl 
berichtet, dass die Ameise, die dem Tode trotzt, 
wenn sie von ihren Genossen umgeben ist. äusserst 
furchtsam erscheint und die kleinste Ge£ahr scheut, 
wenn sie auch nur 20 Meter vom Bau entfernt ist 
Aiu deutlichsten ergiebt sich das Gesetz, dass die 
Energie Kämpfender ihrer Zahl proportional ist, 



') Es ist bekannt, Inps die blosse Gegenwart eines unseres 
Gleichen pentigt, um die Kraft unseres Gemütslebens zu steigern. 
Das zeigt sich besonders bei gewisben Erscheinungen eines ab- 
nonuen Nervenlebens. Kegis erwähnt in seinem Buche Les 
nmtratth^ies psychiques einen Kranken, der, wenn er allein 
war, aidi aiuaer atande fttUte» eine Thfire zu Qfiben oder aeinen 
Bock sozaknOpfen, ea aher ohne Anatoaa konnte, wenn jemand 
hinxnkam. S. flher diesen Punkt meine Arheit: la teoHä pasi- 
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aus einem Experimente des genannten bedeutenden 

Ameiseuforschers. Er nahm aus zwei Heeren der 
farmiea pratensis, die im erbittertsten Kampfe waren, 
sieben Individuen, vier aus dism einen, drei aus dem 

anderen Lager und setzte sie in ein Gefäss; die 
eben noch so kriegerischen und gegeneinander er- 
bitterten Tiere bebandelten sich nun dort ganz 
freundschaftlich. Was könnte besser beweisen, dass 
die Ursache» aus weicher sich in der Menge die 
Regungen der Grausamkeit und Aggression ergeben, 
die grosse Zahl ist? 
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Drittes Kapitel. 

Die Verbrechen der Menge. 

L 

Die bisher angestellten allgemeinen Betrach- 
tungeu waren notwendig, um die merkwürdige und 
lurchtbare innere Kraft zu verstehen, welche die 
Menge in sich birgt Nunmehr werden wir an der 
Hand der Thatsacheii zu untersuchen haben, wie 
sich diese Kraft betbätigt und welche anderen Fak- 
toren an dem Entstehen von Verbrechen der Menge 
teilnehmen, denn erst aiit (iruiul solcher Unter- 
suchungen wird sich die Frage, die wir uns zu An- 
fang dieser Arbeit (S. 30) gestellt haben , beant- 
worten lassen, in welcher Weise die Gresellschaft 
zweckmässiger Weise auf diese Verbrechen zu re- 
agieren hat 

Zunächst müssen wir für einen Augenblick die 

psychologische Betrachtung der Menge verlassen und 
uns Erwägungen anderer Art zuwenden^ die mehr 
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dem Grebiete der * Soziologie als dem engeren der 

Kollektiv-Psychologie angehören. Wir müssen iinter- 
Bucheuy was heute der nonnale Zustand des Volkes 
ist^ was seine Grefiihle, Gedanken^ Bedüi&isse sind, 
ganz wie wir über einen Verbrecher nicht urteilen 
können, wenn wir nur seine Haltung bezüglich des 
begangenen Verbrechens kennen, sondern auch 
wissen müssen, was für eine Veranlagung, was für 
einen Charakter er besitzt und wie seine wirtschaft- 
licben und Familienverhältnisse sind. Auch die 
Verbrechen einer Menge können wir erst beurteilen 
auf (Trund der Kenntnis ilirer Neigungen und Be- 
strebungen, kurz des materiellen und moralischen 
Zustandes des Volkes, yon . welchem die Menge ja 
nui' einen Teil bildet, 

Gewiss ist eine derartige, bei einem Individuuni 
nicht besonders schwere, Prüfung reich an Schwie- 
rigkeiten, wenn man sie an einer ganzen Gesellschalt 
durchführen will. 

Beide' Au%aben sind ebenso yerschieden, wie 
eine Biographie und eine Geschichte ganzer Völker. 
Aber es handelt sich fiii* uns hier aucii nicht darum, 



^) In der erateo Auflage dieses Budies hatte ich diese 
Frage nicht bertihrt; erst die Recension von Prof. Lessona (Ia 
Gimtizsia^ II., No. 85) hat mich auf diese Lücke aufmerksam 
gemacht. 



Digitized by Google 



— 109 — 

eine derartige Untersuchung YoUständig und bis in 

Einzelheiten hinein durchznftihren, sondern nur dar- 
um, einen sclmelLeu Blick auf die wesentlichen Cha- 
rakterzUge unserer Zeit zu werfen, um uns eine 
mögliehst genaue Yorstellung von dem bleibendeii 
Charakter des Volkes zu machen, das morgen bei 
dem ersten besten Anlasse Strassen und Plätze 
ftillen und Verbrechen begehen kann. 

Auch der kurzsiclitigste Beobachter kann nicht 
übersehen, dass jetzt, am Ende des Jahrhunderts, die 
Massen von einem Geiste des Aufruhrs erfüllt sind. 
Unter den Industrie-Arbeitern und hier und da auch 
imter dem ländlichen Proletariate regt sich das Be- 
wusstsein, dass mit ihnen eine neue Klasse aufgetaucht 
ist, und da die politische Entwicklung an die Stelle 
des göttlichen Hechtes der Könige das der Majontät 
gesetzt hat, verlangt diese Klasse, die sich ihrer 
Uberzahl bewusst ist, mit einer Logik, welche sie 
die anderen Klassen gelehrt haben, sehr viel mehr 
Eechte und Ereiheiten, als sie besitzt. 

Diese einfEu^e und natürliche Forderung, aus 
der sich aller Fortschritt in der Geschichte ent- 
wickelt hat, und die für die Gesellschaft dasselbe 
ist, wie der Instinkt der Selbsterhaltung für jedes 
Individuum, ist die erste, ja die einzige Quelle aller 
jener mehr oder weniger entwickelten politischen 
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Ideen, die sich heute so ausserordentlich verbreiten 
und sich in den Köpfen der Arbeiter festsetzen, 

welche })isher der gleich furchtljare Despotismus der 
Kirche und des Absolutismus ohne jedes Bewusst- 
sein ihrer Bechte gelassen hat 

Man trifft häufig die Anschauung, dass ^e Un- 
zufriedenheit und Unruhe des Volkes nur der Pro- 
paganda dieser Ideen zuzuschreiben ist, und dass 
das Landvolk und die arbeitende Schicht der Stadt- 
bevölkerung noch rullig und zufneden dahinleben 
würde, wenn die Agitatoren und Apostel der revo- 
lutionären Idee nicht wären. 

Gewiss haben diese Ideen die Wünsche der 
Massen lebhafter gemacht; es giebt» wie Taine sagt, 
nichts Gefährlicheres, als einen grossen Gedanken 
in einem kleineu Gehirn, und gewiss hat der un- 
geheure Umfang und der Radikalismus der soziali- 
stischen Forderungen viel dazu beigetragen, das 
geistige und sittliche Gldchgewicht in Vielen zu 
stören, die bei wenig W issen und grossen Ansprüchen 
jede Lehre mit Begeisterung begrüsseu, die ihnen 
materielles Wohlergehen verheisstO ^^li gebe bis zu 
einer gewissen Grenze auch zu, dass die sozialisti- 
schen Lehren dazu beigetragen haben, in Vielen 



0 FiBEi, SociaUsmo e criminalitä^ 1888, S. 10. 
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mehr Vennessenheit als Besoxmeukeity mehr Yer- 
Buchimgen als Ruhe, mehr Begehrlichkeit als Ter- 

trauen zu wecken — wie ein ausgezeichneter Kon- 
servativer sagt^) Aber ich halte die Anschauung^ 
dass man in diesen Ideen die Ursache der Gärung 
in den unteren Klassen zu sehen habe, für einen 
verhängnisvollen Irrtum. Diese (iärung hat viel 
tiefere Wurzeln, die sich viel schwerer beeinflussen 
lassen^ als die Theorieen dieser oder jener politischen 
Partei; sie stammt von den wirtschaftlichen iSciiäden, 
an denen wx leiden und die mit der steigenden 
Empfindlichkeit und mit den durch den Kulturfort- 
schritt bedingten neuen Bedürfhissen der Massen 
immer quälender werden. 

Wenn man darüber klagt, dass radikale poli- 
tische Lelireu Gefahren erwecken, die ohne jene 
nicht entstanden waren, so urteilt mau gerade so 
blind, wie wenn man den sittlichen Verfall unsrer 
Zeit auf den wissenschaftlichen Materialismus oder 
auf den EinÜuss der natui*alistischen Richtung in 
der Kunst schiebt Diese drei geistigen Strömungen 
wollen nur die Wahrheit darstellen; weil aber ge- 
wisse egoistische und verheuchelte Klassen die Wahr- 
heit nicht anerkennen wollen^ beschuldigen sie diese 

') P. TuRi£LLO, Governo e governcUi in Italia^ 
Bd. L, S. 22. 
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Schildenmge% die Dinge zu hässlich zu malen, an- 
statt zuzugeben, dass die Dinge so sind, wie der 

Rialisnius in seinen verschiedenen Strömungen sie 
darstellt. 

Mir fällt da ein Wort Beylb's ein, der 1850 0 
schrieb: 

„He, Monsieur, un Ii vre est im miroir, qiii se 
prom^ne sur une grand'route. Tantot ü redete k 
TOS yeux Pazur des cieux, tantöt la fange du bour- 
bier de la route. Et i iionime qui porte ie miroir 
dans sa hotte sera par tous accus^ d'etre immoral? 
Son miroir montre la fange, et tous accusez le mi- 
roir? Accusez bien plutöt le grand chemin oö est 
le bourbier, et plus encore 1 inspecteur des routes, 
qui laisse Teau croupir et le bourbier se former''. 

Wir sollt^^n also nicht in die thörichten An- 
klagen einstimmen, die gegen die Lüfter der unsere 
sozialen Missstände verhüllenden Schleier erhoben 
zu werden pflegen; diese Männer stellen nur die 
Thatsaclien lest; wenn diese traurig sind, wer trägt 
die Schuld? Bkyle sagt es deutlich: „Accusez le 
grand chemin, et plus encore l'inspecteur des routes.* 

Freilich geschieht dieses Schleiorlüften und das 
Vorschlagen von reformatorischen Massnahmen nicht 



Le Rouge et le Noir, Kap. XJJX. 
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immer mit Billigkeit und Mässigung; gar mancher 

rät zu gewaltthätigen und verbrecherischen Mass- 
regeln, und zu ihnen zählt man vielfach diejenigen, 
die jydas Proletariat grundlos gegeu die Besitzenden 
aufhetzen'^ 

Als überzeugter Evoiutionist kann ich nun denen 
nicht zustimmen, die einer Idee mit Gewalt zum 
Siege Yerhelfen wollen. Ich halte es mit Pascal^ 
der einmal sagt, „La violence et la verite sont deux 
puissances, qui n'ont aucun pouvoir Fun sur Tautre 
la Y^te ne peut pas diriger la yiolence, et celle^si 
ü'a jiimais servi utilement a la veiite''.') Auch 
glaube ich, dass man den EiuÜuss, den gewisse 
„gefährliche Theorien^ haben, so lange sie nur dog- 
matisch vorgetragen werden, überschätzt. Man 

*) Ich sprecliü an dieser Stelle tbeoretiscli, als von einem 
Ideale, nach wrlcliera die Menschheit streben sollte und das sia 
hoüentlicb auch erreichen wird. Praktisch und in der Gegen- 
wart sind politische Gewaltakte — oder Revolutionen und Auf- 
stände (die nur eine Beschleunigunt; der Entwicklung darstellen) 
— noch durchaus notwendig und können nützlich sein. Das 
zeigt aeboQ die itaUenisebe Gewiiielite des lotiteii balben Jahr- 
himderts; wenn wir fceioo Bevolation gewagt bAtton, wftcen wir 
heute Inin befreites Volk. Der Anspruch Fasoal'b, deee die 
Gewalt nie der Wahrheit nütiliche Dienste geleistet hat» ist 
also historisch falsch. S. Uber diesen Punht Ferri: Socialismus 
und moderne Wissenschaß (Bd. V der Bibliothek für Soiial- 
Wissenschaft, Leipzig 1895), 6. 122—150. 

Ich sage: so lange eie nnr dogmatisch vorgetragen werden, 

8 
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kann in alle Zeitungen der Welt schreiben , dass 
man dem Besitzenden seinen Übeiflnss nehmen 

müsse, ohne dass solche Worte irgend einen Anderen, 
als den, der anthropologisch zum Diebe veranlagt 
ist, zum Stehlen yeranlassen werden. Auf einen 
ehrlichen Menschen ^Verden sie keinen Einfluss 
haben, denn „der Mensch handelt nicht, wie er denkt, 
sondern wie er fiihlf 

Alle Theorieen, auch die geföhrlichsten, be- 
deuten also für das Kräftespiel unseres Wollens und 
unsrer Moral sehr wenig 2); was yon Bedeutung ist, 
das ist unser Gefühl, und dieses sagt uns — picht 
nur wenn wir Proletarier sind — sondern uns allen, 
dass wir alle, durch Verschuldung der Menschen 
oder die des Schicksals, in diesem Leben moralische 
und materielle Ungerechtigkeiten erdulden. Sie 

— aas einem leicht verstandlicheii Grunde, der in folgenden 
Worten J. 8i Mnx'ft auagedrOdit ist: „Die Heiiitmg, dass die 
Kombbidler Blutsauger der Amen sind, oder dam daa Eigen- 
tum Diebstahl iit, adlte keine Afandnog nach sich'aiehen, ao 
lange aie einfach dnrdi die Preaae in Umlauf veraetat wird; 
wohl aber kann aie mit vollem Beebt atraffXUig werden, wenn 
sie einem aufgeregten Pöbelhaufen vor dem Hause eines Eom- 
händlers mündlieh gepredigt oder in Form eines Platats unter 
demselben verl rpitet wird," (MiLL'a CesomiMlie Wtrke^ Bd, I, 
S. 66, Lfipzig 1869.) 

1) Fekbi, Sociah'smo e critninalifä, S. 11. 

') S. Ferkt, 1 c, besonders seine Polemik gegen Ziino, 
Da Johannis und Culajaksl 
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mögen je nach der Klasse, zu der wir gehören, 

grösser oder geringer sein, aber wenn sie auch ob- 
jektiv verschieden sind, subjektiv sind sie es deshalb 
nicht Das Mass der Gefühle ist Ton Individaum 
zu Indiyidnnm nnd yon Klasse zu Klasse ver- 
schiedeu, und im allgemeinen habcu die Individuen 
und Klassen, welche weniger schwere Übel zu er- 
dulden haben, dafür ein feineres Gef&hl. 

Wirtschaftliche Notstände finden sich nicht nur 
bei Fabiikarbeitem, sondern auch bei Excellenzen; 
und neben ihnen giebt es tausend andere Leiden, 
tausend Quellen des Unglücks — die man auch 
recht oft Ungerechtigkeiten nennen kann — , die 
Keinen verschonen und deshalb Allen das Becht 
geben, sich zu beldagen. Wenn das so ist — und 
man kann es doch kaum bestreiten — , wenn die 
tJnzuMedenheit des Volkes wirklich in Leiden und 
Ungerechtigkeit ihre Ursache hat — und nicht in 
den sozialen Theorieen dieses oder jenes Denkers — 
sollten wir dann nicht auf plötzliche Aufwallungen 
der Yolksleidenschait mit einiger Nachsicht sehen? 

Die ihr Rcclit fordernden Massen bilden einen 

grossen Teil der verbrecherischen Aufläufe und ihre 

Leiden sind eine entfernte, aber nicht zu übersehende 

Ursache der Ausschreitungen, die dabei vorkommen 

können. Bei Auiiäulen und Zusammenrottungen 

8* 
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geschieht manchmal dasselbe, was in einem Kreise 
von Fremiden vortällt) wenn Einer, der sonst ruhig 

ist und an sich liält, wegen eines Nichts aufbraust; 
mau iiagt dann, warum? es wäre doch gar kein 
Grund, sich zu entrüsten — nnd erfahrt dann von 
einem seiner Intimsten: er hat zu Hause so viel 
Arger. Auch das Volk hat zu Hause vielen Kum- 
mer mid bei Gelegenheit durchbricht einmal seine 
chronisch gereizte Stimmung die Schranken. 

Neben den anderen Ursachen, welche die Ver- 
brechen einer Menge bedingen, darf man diese 
dauernde Frädisposition des Volkes nicht vergessen, 
welche seine unvorhergesehenen Ausbrüche ent- 
schuldigt, wenigstens soweit die Absicht in Erage 
kommt. 0 

IL 

Ich wende mich nach dieser notwendigen Ab- 
schweifung wieder der psychologischen Analyse der 
Menge zu. Ich habe im vorigen Kapitel gezeigt, 

dass die Zahl der Teihielimenden die Stärke von 



^) Tel) möchte hier noch an ein Wort V. Hugo's erinnern: 
„Lo peuple est dans la soeietö ce qui est l'enfant dans la f-imille. 
Taut qu'il Teste daus cet etat d'ig^orance preir.iere, de minorite 
morale et intellectuelle, on peut dire, de lui comnie deTenfant' 
oet äge est saus pitie." (Kotie JJame de Paris^ VI., 4.) 
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Gemütsbewegungen entsprechend steigert und habe 
ia Anlehnung an EanNis eine mathematische Er- 
läuterung dieser Erscheinung gegeben, die sich 
übrigens aus der Anschauung er^ebt.^) Hier muss 
ich hinzusetzen^ dass die Zahl nicht nur diesen ganz 
arithmetischen Einfluss hat, sondern dass sie tür 
sich allein schon die Quelle eigenartiger Affekte 
wird. Die Zahl verleiht thatsächlich allen Mitglie- 
dern einer Masse ein Bewusstsein plötzUch erlangter, 
ausserordentlicher Macht; und diese Macht, welche 
die Menge unkontrolliert, im verantwortlich und un- 
bestraft ausüben kann, veranlasst sie auch zu solchen 
Handlungen, deren Ungerechtigkeit die Einzelnen 
im Grunde ihrer Seele wohl fiihlen. 

Jede Diktatur muss notwendigerweise zu Will- 
kür und Ungerechtigkeit führen, denn es ist em 
psycholo^sches Gresetz, dass der, der alles kaim, 
auch alles wagt Alfikri hat gesagt: 

Poter mal far, grande h al mal £are invito^) 
und es ist natürlich, dass hundert, tausend oder 
zehntausend Personen, die der Zufall zusammenge- 



1) D«r Kardinal Dk Bai2 sagte: Qai raBsembU les hommes, 
lea aglte; der Sltere Mtratoau: L^entasaemait des luniimee en- 
gendre la ponmtiire oomme oelai dea pommes. 

^ BOsee than lu können, ist eine starke VerfUfarong es 
sa tbttn. 
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bracht hat^ die sich ihres Könnens bewnsst und 
plötzlich Herren einer Situation sind — dass so viele 

Menschen auch das Recht zu haben glauben, den 
Bichter zu spielen und schliesslich auch den Henker : 
^a toute-pnissance subite et la licence de tner sont 

un vin trop fort pour 1:l iiatLae humaine; le vertige 
vient, rhoiume voit rouge, et son d^lire s'ach^ve 
par la fiSrocit^.*'^) 

In solchen Augenblicken, wo die brutalsten und 
wildesten Leidenschatten angefacht werden, sehen 
wir plötzlich die Hüllen der Kultur lallen und den 
Wilden wieder erscheinen; dem gegenüber kommt 
mau dann fast zwangsmässig zu der schon von 
Baabasts und L^irmtaNfi aufgestellten Hypothese, 
dass der ursprüngliche Mord-Instinkt des Urmenschen 
in solchen Scenen eine atavistische Auferstehung 
feiert Sicher sind die Verbrechen der Menge auf 
solche schlununemden grausamen Tendenzen zurück- 
zuführen; die „Stratifikation des Charakters", wie 
Sergi sie beschreibt"^) ist mehr als eine blosse Me- 
tapher» und es ist deshalb ganz richtig, wenn man 

') Tainb, Les origines de la France contemporaine, I, S, 58. 
8. Sekoi, La stratißcazione del carattere e la delinquenza, 
in seinen gef^-immelten AoMtaeo: Aniropohgia e scienxe antro- 
pologiche, Messina 1889. 

Über die Bedeutung der Lehre von der iStratifikatioa des 
Charakters s. S. 81, Note 2. — £. 
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aimiiiimt, dass die untersten Schichten des Cha- 
rakters plötzlich au die Oberfläche drängen, wenn 
ein organischjBr Stum unsere . Seele bis in ihren 
Tiefen aufrührt. 

Auch Tains hat sich in folgenden Stellen seines 
grossen Werkes über die Beyolution ähnlich ge- 
änsserfc: 

,,Ce n'est cependantpas mipunement qu'un honime, 
surtout im homme du peuple auquj&l de longs si^cles 
de ciyilisation ont enseign^ la compassion, devient 
tout d un coup souverain et en meme temps bour- 
reau. U a. beau etre pousse au crime par sou instiuct 
sauvage qui s*est reyeille en lui; 11 a beau s'exciter 
contre ses victimes en les accablant d^outrages et 
dlnjures; il sent toutefois vagueiuent qu'il commet 
une action enorme, et son $me comme celle de 
Macbeth „est pleine de scorpions*'. 

„Mais alors, par une contradiction terrible, il se 
raidit contre Thumanitä her^ditaire qui tressaille en 
lui; eile r^siste, il s'exasp^re, et, pour P^touffer, il 
n'a d'autres moyens que de se „gorger d'horreurs" 
en accumulant les meurtres. Car le meutre, surtout 
tel qu'il le pratique, c'est-ä^dire ä l'arme blanche et 
Sur des gens dcsarines, introduit dans sa machiue 
animale et morale deux emotions extraordinaires et 
disproportionn^ qui la bouleversent, — d'une part 
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la Sensation de la toute-puissance ezerc^e sans con- 

trole, obstacle oii danger sur la vie humaine vi nur 
la chair sensible, — .d'autre part la seasatiou de la 
mort sanglante et diversifi^e, avec son accompagne- 
ment toujours nouveau de contorsions et de cris".*) 

So schreibt Taine; aber es ist nicht immer so, 
dass der Mensch der inneren Stimme, die ihm mensch- 
lich und mitleidig 2u sein befiehlt, widerstehen kann; 
es ist nicht richtig, dass er immer dem atavistischen 
Mordinstinkte nachgiebt. 

Wenn die Menge manchmal zu Scheusslick- 
keitcii schreitet, wie die ausschweifendste Phantasie 
sich keine ausmalen kann, so kommt sie doch oft, 
auch da, wo sie es wohl könnte, nicht zu Ver- 
brechen. 

Ausser der blinden, brutalen, unbezähmbaren 
Menge» die den Sinn für Grereclitigkeit und Unge- 
rechtigkeit verloren hat und in rasende Wut geraten 
ist, giebt es Aufläufe, wo eine gewisse Grenze nicht 
ttberschritten wird, wo die Menge sich nach den 
ersten Ausschreitungen wieder auf sich selbst besinnt 
und denen folgt, die sie zui* liuhe ermahnen. Die 
Geschichte aller Au&tände und Putsche — grosser 
und kleiner, aus religiösen, politischen oder wirt- 



M Taujb, dt Werk, ü, S. 801 f. 
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Bchaftlichen Ursachen enstandener — beweist es; 

und diese Unterschiede im Auftreten der Menge 
deuten mit Bestimmtheit darauf hin, dass die Yer^ 
brechen der Menge in der Suggestion, dem Einflüsse 
der Zalil und dem Rausche des Maclitbcvvusstseins, 
wie er dem momentanen Siege atavistischer Neigun- 
gen über die angesammelten Ergebnisse hundert- 
jähriger Erziehimg entspringt, nicht ihre einzige Ur- 
sache haben. 

Es kommen auch noch andere Ursachen zur 

Wirkun«jj und diese Hegen in der besonderen Zu- 
sammensetzung der verschiedenen Massen, im ver- 
schiedenem Charakter der sie zusammensetzenden 
Individuen, die manchmal ganz ehrlich und human, 
manchmal stark zum Verbrechen beanlagt sind. Mit 
diesen Ursachen, ihrer Bedeutung und Wirkung 
werden wir uns jetzt zu beschäftigen haben, wobei 
wir besonders auf die einzelnen verbrecherischen 
Unternehmungen werden emgehen müssen, zu denen 
in den einzeken Eällen die Massen gelangen. 

III. 

Wenn zunächst von solchen Aufläufen gesprochen 
werden soll, die mit unglaublicher Schnelligkeit zu 
den furchtbarsten Thaten der Barbarei und Grau- 
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samkeit schreiten» so können wir keine geeigneteren 

Beispiele wählen, als solche aus gewissen Episoden 
der grossen französiscken Eevolution. 

Damals war das Volk eine Bestie von unersätt- 
licher Blutgier und Riuiblust ZNiemiiud und Nichts 
konnte es zügelu und seine wilden Instinkte wur- 
den nach jeder Ausschreitung furchtbarer und scheuss- 
licher. Waren denn aber die Anhäufung in Massen 
und das Erwachen des schlunimemden Mordtriebes 
die einzigen Ursachen dieser Umwandlung und dieser 
Ausschreitungen? Ich glaube, dass dazu wesent- 
lich noch der Umstand beigetragen hat, dass 
unter die Masse der ehrlichen Arbeiter sich etwas 
mischte und sie verdarb, was Victor Hügo 
le troisihme dessous nennt, der Abschaum, der 
bei jedem Aufruhr und jeder Unruhe aus seinen ge- 
wohnten Schlupfwinkeln in Schenken und Bordellen 
auf die Strasse strömt, wie der Schlamm eines 
Teiches an die OberÜäche steigt» wenn mau das 
Wasser aufrührt 

Cablier sagt in seiner Darstellung der Prosti- 
tution, dass in ruhigen Zeiten, wo die Leidenschalten 
schlummern und nicht lägiich die Ordnung stören, 
die Macht der Polizei ausreicht^ um Vagabunden, 
Zuliälter und das übrige Lumpenproletariat, das 
in dichten Scharen die grosse Masse des Yerbrecher- 
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tums begleitet, in Schach zu halten. Sie leben in 
Verstecken und fliehen, sobald sich ein Polizist oder 
Gendarm zeigt. Kaum aber erwache eine Be- 
wegung in der öffentlichen Meinimg, kaum würde 
die Presse aggressiv gegenüber den Behörden und 
begönne ihren Feldzug gegen die Polizei, .so würde 
dieses Gesindel auch sofort frech und erhöbe das 
Haupt. Sie widei*setzten sich der Polizei, nähmen 
an jedem Auflaufe teil, und spielten, wenn sie schliess* 
lieh bestraft würden, den politischen Märtyrer. Und 
wenn eine Kevolutiou ausbräche, wiii'den sie und 
ihre Dirnen ihre wütendsten und furchtbarsten Agen- 
ten. (Lb$ deux prostituHonSf 1885, S. 229.) 

— „La classe des gens sans profession — sagt 
M. GisQU£T — (classe nombreuse, composee d'hom- 
mes presque sans asile, dont les penchants Ticieux 
ont secoue le frein des lois et de la morale; en im 
mot, ce que M. Guizot appelle avec raison le captit 
martuim de la soci^te), ne präsente, relativement 
au nombre, qu'une fraction minime de la population; 
mais en tenant compte des predispositions qu'engen- 
drent la paresse et la misdre, en supputant les mau* 
vaises passions qui y fermentent, ^est tä BurUnU que 
git la force brutale qui menace de tout houleverser. 
Cette masse d'individus mal iam^s se recrute inces- 
samment et se grossit dans les temps de troubles des 
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aTenturierSy des hommes tar^s, perdns de dettes et de 

reputation dans les depaiiements, et qui viennent 
chercher un refiige ä Fans. On peut encore, sans in- 
justice^ joindre quelques habitu^ de tabagie, de mau- 
vais lieux, en un mot, les niauvais siijets de toute 
esp^ce; et lorsque la turbe impure a ^te mise en 
mouyement par les passions politiques, il Tient s'y 
r^unir les hommes h Imagination d^sordonnee^ ^prou- 
vniit le besoin d'emotions fortes, et qui les trouvent 
dans les drames de la rue, dans les commotions po- 
pulaires**.*) 

Jeder weiss aus eigener Erfahrung, wie richtig 
das ist Sobald am politischen Horizonte eine Wolke 
erscheint; die auf Sturm deutet, zeigt sich auf den 
Strassen in allerlei Aufläufen und Zuianiinen- 
rottungen ungewohnte Bewegung und es tauchen 
unheimliche Gestalten auf, die man sonst nie sah. 
Alles fragt sich, woher diese Menschen plötzlich 
gekommen sein können, und denkt dabei an die 
schmutzigen Tiere, die aus ihren Höhlen hervor- 
kriechen, wenn sie in d@r Feme einen Kadaver 
riechen. 

In den Pariser Schreckenstagen des Jahres 17 93 
waren diese Elemente die Seele aller begangenen 

> ) Mcmoires de U, Gii^uett Berits par lui-mime, BrfiMel 
1841, I, S. 205. 
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ScheussHchkeiten. Matthibü-Düiias giebt in seinen 

Erinnerungen (Souvenirs, I, S. 431) davon eine an- 
schauliche Schilderung: „Eine grosse Zahl von Va- 
gabunden, die bei den ersten Unruhen der Kevolution 
nach Paris gekommen und dort geblieben waren, 
durchzogen die verschiedenen Stadtviertel und ver- 
grösserten ihre Scharen durch den Anschluss Ton 
Arbeitern, die aus den "Werkstätten kamen. Sie 
hatten hier und da allerlei Waffen aufgelesen und 
stiessen aufrührerische Eufe aus; die Bewohner 
flohen, wo solche Gruppen auftauchten, alle Häuser 
wurden geschlossen und wo sich solche Haufen nicht 
zeigten, waren die Strassen wie ausgestorben. Als 
ich an mein Haus im Quartier Saint-Denis, einem 
der volkreichsten der Stadt, kam, schössen dort viele 
dieser Banditen Flintenschüsse in die Luft, um die 
Bewohner zu erschrecken.* Daoz berechnet die Zahl 
dieses Gesindels auf 40000 Mann^), Baillt und 
viele andere glaubten, diese Massen wären ange- 
worben worden, ohne zu sagen Yon wem.*') Die 
Banden drangen in die Häuser, in die amtlichen 
Büi'eaus, schle|>pten alles, was sich tragen liess, fort 

Dboz, Eistdre du regne de Louis XVl^ II, 8. 320. 
') Bailly, Memoires^ Bd. I. — MbsbHBB spricht von Vaga- 
bundensßhftren der Pariser Bevolutioo, Ton organisierten Banden, 
die systematisch darauf aasgingen, ungestraft llord, Biuib und 
Fittnderang aller Art za begehen. 
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und verwüsteten den Rest, den sie oft noch in Brand 
steckten. Die Behörden hatten Teisuchl^ 20000 dieser 
Ihdividnen mit Erdarbeiten auf dem Montmartre zu 
beschäftigen, aber die meisten hatten sich mit den 
Schmugglern an der Mauth-Linie zusammengethan 
und durchstreiften die Stadt Tainb schildert ihre 
Streifzüge: „Iis entrent au couvent de Saint^Lazare 
et ils le pilient Iis pen^treut dans ie garde-meuble 
et ils le devastent On en yoit sortir des gens en 
haillons, dont les uns etaient couverts d'armures an- 
tiquesi dont les autres portaieut des aimes precieuses 
par lern: richesse ou par leur Souvenirs historiques; 
un d'eux avait dans les mains T^p^e de Henri lY.**) 

Auch JoLLY drückt sich ähnlich aus: „Diese 
Beru&Terbrecher bilden den Chor der Guillotine, 
sie machen die Metzeleien und wetteifern im Füsi- 
lieren." Es fehlt iliiien auch nicht an weiblichen 
Helferuy denn die Elemente, die unter dem einen 
oder andern Namen von der Prostitution leben, 
hängen mit einer Masse von Individuen zusammen, 
die immer bereit sind, Liederlichkeit mit Raub und 
Totschlag zu verbinden. Die Weiber begleiten bei 
solchen Gelegenheiten nicht nur die Männer, sondern 
sie drängen sie noch zu Scheusslichkeiten und über- 
treffen sie durch Frechheit und Grausamkeit: „Dans 

') at Werk, I, S. 18. 
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plus d*im cas, la Tictime aurait pu dtra sauT^ si 
la femme nMtait intervenue; n'ayait dit aux hommes 

h^sitants: Vous etes des läches! et bien souvent 
n'ayait port^ le premier coup.^'^) 

Die Beobachtung, dass das Weib, wenn es ver- 
derbt ist, schlimmer ist als der Mann, ist bcIiüü 
öfters, u. a. auch von Lombboso, bezüglich iudi- 

*) M, Du Camf, Les convulsions de J'äris, I, S. 152. — 
Deradba 8cilmftitell«r sagt Ton dan AmiMhivitungea der Gna- 
muDArdfla im Jahie 1871» diese Heoacheii wSiea Moese Ver- 
biechei gieweeen» weldie die Politik nur sum Vorwuide fOr Mord 
und Baiib geaemiMii h&tten; aur die Trimkeiibolde unter ihnen 
wBnn ^Ofia fide gewesen, sie bitten ibren Duist zugestanden 
und daraaf die Fässer eingeschlagen. Beide Sorten v n 3fenschen 
bitten üuen Instinkten nachgegeben, aber um die Politik hätten 
sie sich zw allerletzt gekümmert. (Cit. Werk, I, S. 12.) — Du 
Camp berichtet noch folgenden ZwiBchenfall ans dem Commune- 

Aufstando: , les sentinelles aper§urent un homme qui 

marchait d'un bon pas: Halte lä! On Tinterrogea, on rexamina. 
II avait des moustadies, douc c*est un gendarme. La foule 
criait: Fusillez-lel c'est un gendüime! il faut ea manger! — 
Dans cette bände uoe lemme se distinguait par ses vociferations; 
eile avait un fuail en mein et une cartoudiike ä aa eeinturer 
eile s'appellait Haioeline Epilly. II est eapeiflu de dire que 
rhomme tat condammn^ k mort k rttnanimit& 11 fat eonduit 
tue de la Vaoquerw et i^Hque contro un mnr. II etait 4ner- 
gique, ü se je^ eur aea meuitriera et en lenveraa plusieura k 
eoups de tete. D*ud croc en>jambe, on le jeta baa et on tiia 
aur lui* Sanglant et ayant le bras gaudie fracasse. il se releva. 
Maroeline cria: Laissez-moi £aire! laiases-uuu iaire! Elle appli- 
qua le fusil sur la poitrine du pauvr© homrae et fit fou. II 
tomba, et conuue il remuait encore» eile lui douua le coup de 
gr&oe." — 
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viduellen Kriminalität gemacht worden. Man kann 
sie bezüglich des Kollektiv-Verbrechens bestätigen. 

Das Weib ist übrigens, wenn es grausam ist, auch 
mutig; das ist bei dem engen psychologischen Zu- 
sammenhange zwischen Mut und Grrausamkeit auch 
natüilicli. Die französische Revolution^ als deren hervor- 
stechendsten Charakterzug Bonfadini den Schrecken 
bezeichnet» hat uns nur ein Beispiel weiblicher Feig- 
heit überliefert, das der Dubary. Ein Historiker des 
Commune-Aufstandes berichtet: „Aux derniei*s j ours, 
les femmes tinrent derridre les barncades plus long- 
temps que les hommes/' 

Aus der Commune wird u, a. berichtet, dass 
der Sohn einer Wahnsinnigen, der seinen Aufenthalt 
gewöhnlich zwischen dem Grefangnisse und der Irren- 
anstalt wechselte, am wildesten uiid erbarmungs- 
losesten mit Verfolgungen, Morden und Brandstif- 
tungen vorging. Ich erinnere femer an das berüch- 
tigte Beispiel der Theroigne de M^ricourt, welche 
die Massen zum Sturm auf die Bastille und das 
InyahdenhauB geführt hatte und die als Greistes- 
kranke in der Salpetrig endete, wo sie nadd; auf 
Ejiieen und Händen umherkroch und ihre Nahrung 
im Spühcht suchte.') 

EsQuiROL giebt auf Tafel IV des Albums zu seinen 
Maladies mentales ein Bild der Theroigne. Nfthere Auskunft 
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Verbrecher, Irre, Sohne Irrer, TrunksQchtige, 

kurz die seelisch oder moralisch verkommene Hefe, 
die mit dem Verbrechen vertraut ist, bilden also 
einen grossen Teil der Bataillone der Berolution 
und Reyolte.*) 

Wenn bolcke Kranken sich nun in der ge- 



flber die Teilnalime nnd den EintiiiB von Inen bei Bevolntionen 
bei J, Clebo, £fs kommet de la eommting, Biogrqphü eomplete 
de t<nu tes fMimhrety Puie 1871; J. V. Labobdb, Let kommes 

de la commune ou Pinsurrection de J^ris devmi la psyehologie 
morbide, Paris 1872; M. Du Camp, La Commune ä FBdUl de 
FiUe, Be?ue des D. Mondee, 1879. 

') Es ist sehr beachtenswert, dass bei Revolutionen die 
Zahl d<ar Irren nnd Halbveizfiekten immer gross ist; es nehmen 
an ilinen nicht nur Menschen, die schon geisteskrank sind, teil, 
Bondem grosse Erschütterungen des öffentlichen Lebens be- 
wirken auch, dass zu Geistesstörungen Veranlagte wirklich er- 
kranken. Das ist statistisch bewiesen, und zwar, wie ich glaube, 
zuerst von Pinkl, dem Schöpfer der modernen Psychiatrie. 
Welche Bedeutung die Revolutionen von 1831, 1832 und iö48 
liir die Zahl der Irren gehabt hat, hat BiüLUomE in seiner 
Arbeit ans dem Jahre 1872 (In/luenee des commeÜons politigues) 
gezeigt Dasselbe zeigte Butomt (Gazette des hdpitausc, 1886» 
April) für die Bevolntion von 1848. Ldsibb sagt^ dass die traa- 
rigen EreigDisae von 1870 *71 in der Zeit vom 1. Jnli 1870 bis 
81. Desember 1S71 den Ausbrach Ton 1800 EUlen von Inesein 
veranlasst babm (Influences des evenementt poUtiques sur le 
deveUippement de la folie, Paris 1879). Denselben Einfluss hat 
KiMOe-MEiYA bei den in Buenos- Aires ausgebrochen en Revolu- 
tionen beobaclitet. (Nevrosis de los hombres celebres en la 
hUtoria Argentina, Buenos Aires 1878.) 

9 
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dankenlosen und Ton Natur für jeden Antrieb 

empfänglichen Menge befinden, werden sie etwas 
YOu ihrer Wildheit und Tollheit auf sie übertragen. 
Dann ist es kein Wunder, wenn die Menge Grau- 
samkeiten begeht. In dem Durcheinander Yon Men- 
schen und Stimmen, wo keiner behehlt und keiner ge- 
horchty werden die wilden Leidenschaften ebenso frei, 
wie die edlen, und leider sind die Helden, an denen 
es nie lit fehlt, machtlos gegenüber dem Drängen der 
Mörder. Diese halideln; die Mehrheit^ die aus halt- 
losen Atomen besteht, steht ohne Verständnis und 
ohne sich dagegen auflehnen zu können, dabei. Was 
die Wildheit der in der Menge vorhandeneu wirk- 
lichen Verbrecher und die Erregung Aller noch 
steigert, das ist ausser dem Rausche, den die 
blosse Zahl schon mit sich bringt, der Einfiuss 
der bei solchen Gelegenheiten reichlich genossenen 
geistigen Getränke, der über Leichen gefeierten 
Orgien; auf einmal „sieht man aus der entmenschten 
Natur einen DANXE'schen Dämon hervorgehen, der 
zugleich bestialisch und raffiniert ist, der nicht nur 
zerstören will, sondern ein erfinderischer und be- 
rechnender, auf die Martern, die er verhängt, stolzer 
Henker ist'' So sagt Taimb in seinem grossen 
Werke, aus dem ich der Schilderung des Bastille- 
Stur ms noch eine Ö teile entlehnen will: „Pendant 
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les Ibngoes heares de 1a fusülade Pinstinct meurtrier 

s est eveille, et la volonte de tuer, changee eu idee 
fixe» s'est r^pandae au loin dans la foule qui n'a 
pas agi. Sa seule clameur siiffit k la persnader; 
b, present, c'est assez pour eile qu'uu cri de haro; 
dös que l'ttii frappe, tous veuleut frapper. Ceux 
qui n^avaient point d'ames — racconte un officier 

— lancaient des pierres contre inui, les femmes 
griugaient des deuts et me mena^ient de leurs 
poings. B^jä deux de mea soldats araient ^te assaa- 
sines derriftre moi . . .T^arrivai enfin, sous un cri 
g^eral d'etre pendii, jusqu'ä, quelques centaines de 
pa8 de rHotel de YiUe^ lorsqu'on apporta devant 
moi iine tSte perch^e sur une pi(pie, laquelle on me 
presenta pour la considerer, en me disant, que c'etait 
Celle de M. de Launay, le gouvemeur. Oelui-ci, en 
sortant, avait reru an coup d'ep^e dans P^paule 
droite; arrive dans la nie Saint- Antoine, tout le 
monde lui airachait les cheveux et lui donnait des 
coups. Sons Tarcade SaintJean il ^tait ddjä trös- 
blessc. AüLoiir de kü les uns disaient: — il laut 
lui eouper le cou^ — les autres: — il faut le pendi e; 

— les autres: — il faat Tattacher k la queue d'un 

cheval. — Alois, desespere, €?t voulant abreger son 

supplice, il crie: — qu'on me donne la mort! — 

et en se d^battant» il lance un coup de pied dans 

9' 
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le bas-ventre d^nn des hommes qui le tenaient 

A rinstant il est perce de bajonettes, on le traiue 
dans le roisseau, on frappe 8ur son cadam en cri- 
aat: — C'est im galeux et un monstre qui noiis a 

trahi! — La nation demande tele poia la mon- 
trer au public, et Ton invite Thomme qui a re^u le 
coup de pied ä la couper Itd-m^me. Gelui-d, coisi- 
nier sans place, demi-badand qui est alle h la Ba- 
stille pour Yoir ce qui s'y passait, juge que, puis- 
que tel est Fayis g^n^al» l'actioii est patriotiquey et 
croit m^me munter ime pi^daille en d^troisant un 
moiiötre. Avec im sabre qu'on lui prete, il liappe 
snr le col nu; mais le sabre mal aM^ ne coupant 
point) il tire de sa poche un petit couteau h manche 
lioir, et — comiiie en sa qualite de ciiisinier'il sait 
travailler les viandes — il ach^ve beureusemeut Topä- 
ration. Puis, mettant la tSte au bout d'une fourche 
k trois branches, et accompagn^ de plus de deux- 
cents persouues armees, sans comptcr la pupuiace, 
il se met en marche^ et, rae Saint-Honore, il fait 
attacher k la t^te deux inBcriptioiis pour bien in- 
diquer ä qui eile etait. — La gaiete vient; apres 
aToir d^^ dans le Palais-Boyal^ le cort^ge amre 
Sur le Pont Neuf; devant la statue de Henri IV, 
on incline ti'ois fois la t^te, en lui disant: — Salue 
ton maitre! — C'est la plaisanterie finale; il y en 
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a dans toat triomphe, et^ sous le boucher, on voit 
apparaitre le gamin*.^) 

Wenn die Menge in einen solchen Zustand ge- 
raten ist, und das blosse Totschlagen ihr nicht mehr 
genügt, sondern sie verlangt, dass der Tod von 

grausamen Martern luid V^erhühuungen beglt ite t sei, 
wenn der Blutdurst so zur Käserei geworden ist, 
dann erwachen regelmässig auch Begungen der 
Lüsternheit. Grausainkeit und Wollust verkuppeln 
sich dann und die eine wird durch die andere ver- 
stärkt. Wie der psychopathisch Entartete die Poesie 
der Liebesumarmung durch Schläge oder Martern 
entstellt, so erliülit die Menge die Scheusblichkeit 
der Metzelei durch Schamlosigkeiten, und diese ob- 
soÖne, aus Wollust und Blut gemischte B.aserei findet 
ihren Höhepunkt manchmal im VerschUngen von 
Menschenfleisch. 2) 

>) (St. Werk, I, 8. 58-60. 

s) LoMBBOSo bat im ersten Bande des Vom Jfelinquente 
die Yereiniguiig der Wollust mit MordiDStinkten imtersadit und 
gBsiag^ dass der Mord hlufig die Veijgewaltignns begleitet, js, 
manchmal an Uure Stelle tritt, wefl er dem Mörder eine abnorme 
aaznelle Befriedigung gewährt- Er berichtet von einem Sbane, 
der unter den Dirnen als «der Scharfrichter*' bekannt war und 
sich vor jedem Coitus die gewünschte Erregung durcli Peioigen 
oder Schlachten von Geflügel verschaii'te; ferner von einem Men- 
schen, der im Laufe weniger Monate 17 Mädchen mit feinem 
Messer schwer an der Vulva verletzte, weil er damit seinen Ge- 
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Taimb schildert eine lehrreiche Scene aus den 
Schreckenstagen mit folgenden Worten: „Tons les 

laoDstres qui rampaieut encliaines daus les bas-fonds 
du coeur, sortent k la fois de la caveme humaine, 
non seulement les instincts haineuz ayec lenr crocs, 
inais aiissi les instincts immondes avec leur bave, 
et les deux meutes rännies s'achament sur les fem- 
mes que letir c^I^brit^ intime ou glorieuse a mises 
en ^vidence, sur M"® de Lamballe, amie de la reine, 
sur la Desrues, veuve du fameux empoisonneur, sur 
une bonqueti^re du Palats-Hoyal, qui, deux ans 
anparayant, dans nn acc^s de jalonsie a mntil^ son 
amant, un garde ä'augais. Ici k la ferocitc s'adjoint 

achlechtstrieb befriedigte. Dieses Bedürfnis, vor Vollziebung 
oder au Stelle des Coitus Blut üiessen zu lassen, ist nach Lom- 
BROso echt atavistisch, ein Überbleibsel aus (\en Zeiten, wo das 
Gesehlecb taleben mit Kampf und Wunden verbunden war. Dieser 
Atavismus regt sich bei der I\Ienge, wie boi manchen Sittlich- 
keitsverbrecberii; das ist eine neue Analogie EwiMiheii der Indi- 
lidnal* und d«r KidlakfciT<Pi(ycbolQgie. 

Pabhh sagte von den lOmieehen Frauen, die sich am An- 
bUd[ der Gladiatorengefedite ergOtsten: Nadidem die Onrasani' 
kdt alle Seham m den Gematem entfernt hatte, fand sie neoe 
Kraft in der WeUnet — er eharakterisiert so mit der Intuition 
des Dichters treffend die Verschmelzung von Grausamkeit und 
Lüsternheit, welche die Gelehrten heute als eine krankhafte Ab- 
woicbung des Gefühlslebens l>etracliten. Ich vorweise dafBr auf 
V. Kräi i T-Emxo's Psychopathia sexuaUs. Man beachte ferner 
ein Wort Paul BoriiOFT's: ,,La volupto qui n'est que pbysique 
est toujours pres d etre feioce." 
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la lubiicit^ poiir introduiie la pro&iiation daos la 
torture et ponr attenter & la vie par des attentats 

a la pudeur. Daos M™* Lamballe, tuee trop vite, 
les bouchers libidineux ne peuyent oatrager qii*iin 
cadavre; mais pour la Desrues, sortout pour la bou- 
qnetifere, ils retrouvent, avec les imaginations de 
Näron, le cadre de feu des Iroquois. De Tlroquois 
au canmbale la distance est conrte et quelquee-uns 
la franchisscut. A l Abbaye, im aiicien soldat, 
uoinme Bamiens, enfouce son sabre daiis le ßauc 
de racyomt-g^n^ral de Laleu, plonge sa main dans 
ronyerture, arrache le coeur, — et le porte ä sa 
boiiche comme pour le d^vorer. — Le sang — dit 
im t^moin oculaire — d^gouttait de sa boucbe et lui 
faisait nne sorte de movstache. A la Force on 
depece M°*ö Lamballe; ce qu'a fiait le perruquier 
Gbarlot qiii portait sa tSte^ je ne pnis P^crire; je 
dirai seulement qu*im autre, me Samt^Antoiney por- 
tale „sun cceur" et le murdait".^) 

Mau kätte von diesen Scheusalen dasselbe sagen 
können^ was M. Du Oahp von einer ahnlicben Epi- 
sode der Commune sagt, dass alle Teilnehmer rasend 
waren und dass ihr richtiger Platz in der Tob- 
abteilung einer Irrenanstalt gewesen wäre. That* 



>) les origines etc., U, S. SOS— 804. 
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sächlich handdt es sich in solchen Fällen nicht 
mehr bloss um das „moralische Irresein'* des ge- 
boreneu Verbrechers, welches die intellektuellen 
Fähigkeiten intakt lässt» sondern um ein viikliches 
Delirieren, welches die Thäter solcher Scheusslich- 
keiten völlig verändert — alieni a se — zeigt. Dass 
dann die Menge sich in einem Zustande von wirk- 
licher Geistesstörung befindet, das beweist nicht nur 
die Ungeheuerlichkeit der begangenen Thaten, son- 
dern auch die begleitende Bewusstseinstrübung. Die 
Menge mordet ebenso gerne Ereunde wie Feinde, 
ohne darauf 2U warten, dass die einen Ton den an- 
dern gesondert sind. Ein Beispiel dafür berichtet 
Du Camp aus der Zeit der Commune: „Während 
der Erschiessung der Geisebi warf ein Communarde 
sein Gewehr weg, ergriff einen der gefangenen 
Priester nach dem andern und hob die Körper bis 
zur Höhe der Mauer, um sie nach der andern Seite, 
wo die Erschiessung stattfand, hinüber zu werfen. 
Alles klatschte ihm Beifall. Der letzte Priester 
wehrte sich und riss den Mann im Fallen mit über 
die Mauer; die Mörder verloren die Geduld, gaben 
Feuer und erschossen den Gefangenen samt ihrem 
•Genossen.***) 

') Einen ähnliehoii Vorgang erzählt Desjarbin's (Le droit 
des gens et la ioi de lynch aux etats unis): „Im Dorfe Sahna, 
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Solche halbwahnsinnige Thaten, die keinen 
Grund und keinen Zweck haben, solche sinn- und 

gedankenlose Tollheit, eütwickeiii sich als natür- 
liches Produkt aus Blut und Pulverdampf, aus 
l&tm und Wein; die Araber sprechen mit Bedit 
von einer „Tollheit dos Pulvers", die sich im 
Kampfe einstellt; es ist die Baserei, welche den 
Menschen seinen eigenen atavistischen Instinkten 
ausliefert, dieselbe, wie sie sich in der gleichen Weise 
bei Baubtieren nach dem Kampfe äussert. Fo&el 
hat analoge Zustände selbst bei Ameisen beobachtet: 
„Gegen Ende eines Kampfes kommt es oft vor, dass 
die Amazonen-Ameisen von einer wahren Tobsucht 
ergriffen werden, in der sie blind um sich beissen 
und ihre Genossen, ihre Larven verletzen, bis ihre 
Sklaven sie au den Klaueu fasben uud so lange fest- 
halten, als ihr Zorn sich noch nicht legt.^ 

Zu solchen Graden von Baserei kommt auch 
die Menge, und darin besteht der höchste Grad 
ihrer intellektuellen und moralischen Zerrüttung. 

in Coloradi^ war ein Dieb verhaftet worden. Die Menge schleppte 
ihn aus dem Gefängnisse, zam EiMuhahndamm, neben dem ein 
Pfahl errichtet wurde. Da kam von der letzten Station her 
ein Zug vorüber; die aufgeregte Menge feuerte auf den Zni? und 
traf mehrere Beisende, die an die JFenster getreten waren, um 
zuzusehen/* 
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IV. 

Wir haben die Menge geschildert, deren Er- 
regimg sich grenzenlos steigert und alle Stufen bis 
zu den Tiefen bestialischer Scheusslidikeit durch- 
läuft; betrachten wir nun andere Fälle, wo die 
Hassen den starken Einflüssen, die sie zu Yerbiechen 
drängen wollten, zu widerstehen wussten. Ein solches 
Beispiel berichtet LiCBETELLE: „Au mois de mai 
1750 la police proc^dait^ avec beaucoup de violence» 
k Tun de ces enl^yements piriodiques de mendiants 
qu'elle etait dans l'usiige de faire. Quelques enfants, 
saus qu'ou ait pu savoir le motif d'une teile bar- 
barie^ fiirent airach^ des bras de leurs m^res; oeUes* 
ci remplissaient les places publiques des cris de d^ 
espoir. On s'attroupe, ou s'excite; partout s'o&ent 
des möres däsol^ Les unes rapporfcent que des 
agents de police demandaient de Tor pour rendre 
leurs enfants; les autres s iiigeraient en conjectiu-es 
sur le sort qui leur ^tait räserve. Une fable odieuse 
curculait dans le peuple: on fit de Louis XV un 
autre Herode, qui allait renouveler le iiiassacre des 
iunocents. Des m^decins, disait-on, lui ayaient con- 
seill^ de prendre des bains de sang humain, pour le 
retablissement de sa sante usee par la debauche. 
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La populaoe se mit donc ä &ire la gaerre auz exempts • 
de la polioe. L*im d'eux fdt tn4; beaucoup d'autreS; 

maltiraites. M. Berryer (prefet de police) fut cerae 
dans 8on h6tel; il s'^vada par les jardins. La fureur 
des assaillants ^tait an comble; on parlait d'escar 
iader les murailles, lorsqu'un officier de police, plus 
intrepide que son che( fit ouviir soudainement les 
portes. A cette Tuie, le peuple s'aneta et respecta 
cettc maison ouverte: il recula, et avaiit peu, on le 
Vit fuir dans les directions du boulevard et de la 
place Yendome. Cette conduite est fort expli- 
cable, si Ton songe que, comme les loups qu'on met 
en iuite eu battant le briquet, les emotions qui ont 
pour cause et poor but quelque cmaut^ ou quelque 
folie, c^ent h la premidre manifestation de calme 
et d'eüergie.'*^) 

*) CiiARLKS Lachetkllk, Histou c (In diX'huiticmc stiele. — 
S. Idemoires tirces des Archives de ia JPolice de J^arts, par F. 
Pleucuit, II, p. 129. 

GisQUEi (Mmoires, BrÜM. 1841, tdI. II, p. 129) erzSfalt maui 
Vorfall aua der Zeit der Fkriser CSiolerapEpidemie 1882 : „ . . deux 
improdents fajdi&at, ponnama par des mülieit de foroäaet, qoi 
les aeeaiaieat d*aToir donne a des enliuits une tartine empoi- 
aonnee. Lw denx hommeB se cadieDt i la bftte dans im oorpe 
de garde; mais le posto est dans wa instant ceroe, menaoe, et 
neu a'auiait pn daos ce momeot empccher le massacre de ces 
individas, si le commissaire de police Jacquemin et Tancien 
officier de paix Henricy, qui se trouvaient snr ce point, n'avaient 
ea riieureuse pensee de se partagei et mangei la tartine aux 
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Gewiss ist dieses Verhalten leicht erklärlich, 
aber nicht in der Art, wie Lacrbtbllb es thnt Wir 

haben ja auf den vorhergehenden Seiten gesehen, ob 
es zuthü't, dass die wildeu Affekte immer Tor einer 
Anssemng der Ruhe und Energie zurücktreten. Leider 
geschieht das recht selten, und wenn es geschieht, ist 
die Ursache nicht ein äusserer Eindruck, dessen 
Macht plötzlich die Menge überwältigt und bändigt, 
sondern sie ist in den innersten Eigenschaften der 
Menge zu suchen. 

In der grossen Bevolution von 1793 und in dem 
kleinen Auflauf Yon 1750 waren die Motive, aus 
denen sich die Menge zusammenrottete, psycho- 
logisch gleich, wenn auch inhaltlich verschieden. 
Ja ich glaube, dass der Gedanke, die Söhne des 
Volkes würden geraubt, um eine kannibalische Laune 
des Königs zu befriedigen, es mehr aufregen muss- 
ten, als der abstrakte Gedanke an eine politische 
Reform, mochte sie auch noch so dringend gewünscht 
werden. In beiden Fällen war also der äussere An- 
trieb, welcher die beiden Massen zu einem Verbrechen 
beweg, derselbe, aber der Ausgang beider Beweg- 
ungen war völlig verschieden. Das läbbt sich logischer- . 

yeni de la foule. Cette prf'sence d'esjirit i\t aussitöt saoc«jder 
1 liilarite ä. la fureur, tant il faut jveu de chose quelquefoi« pour 
calmer la rage du peupie." 
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weise nur auf eine Zusammensetzung aus anthropo- 
logisch verscliiedenen Elementen zurückfuhren. 

Die Haufen, die im September 1793 die Strassen 
Ton Paris füllten, bestanden zum nicht geringen Teile 
aus Verbrechern, die ihre bösen Instinkte in jeder 
Weise zu bethätigen bereit waren, ferner aus Irren 
und Entarteten jeder Sorte, die leicht erregbar und 
infolge ihrer psychischen Schwäche leicht zu jeder 
Ausschreitung zu verfuhren waren; die Menge da- 
gegen, die 1850 auftrat, bestand nur aus armen 
Leuten, aus Arbeitern, Familien-Vätern und Müttern, 
die liii' das Leben ilu'er Kinder fürchteten. Diese 
Menge hatte ein durchaus menschliches Motiv, sie 
bei stärkerer Provokation vielleicht zu Ver- 
brechen geschritten, aber ihr Zorn legte sich vor 
dem mutigen, vertrauensvollen Handebi des Öfters 
und sie erschrak vor dem Schrecklichen, das sie 
hatte begiiiiien wollen.^) 

*) Manzoni schildert in einer Stelle der Promcssi spoai, 
die ich hier wiederf^ebe, meisterhaft die Zusammensetzung »ler 
Menge und zeigt, was in der liegel die Griiude sind, aus deuea 
610 zum Verbreeheu gelangt oder dch beruhigt nnd zerstreut: 
»Bei Yolksaiifläuleii findet dcb immer eine Zahl von Uenacben, 
die auB leidenechaftUelier Erregung, aus f anatiecher Überzeugung 
• oder aas Last am Bösen und am Umatnn alles thon, um den 
Dingen eine schlimme Wendung zn geben; sie geben den ver- 
hingoisvollsten Rat, blasen jedesmal ins Feuer, sobald sich die 
Glut zu legen beginnt» kennen kein Zuviel und möchten, dass 
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Ein solches Verhalten ist in der kollektiven 

Form etwas sehr Ahnliches, wie auf dem Gebiete 
des individuellen Lebens das Verhalten des Leiden- 
schaftsverbrechers. Sein Zorn verlasst ihn, die Waffe 
IkllL iliiu aus der Hand, wenn man ihm schutzlos 
gegeniiberthtt oder es sonst versteht, seine Erregung 
m beschwichtigen, ihn wieder in semen normalen 
Zustand zu bringen, denn das Verbrechen, das er 
zu verüben im Begriif war, entsprang einer vorüber- 
gehenden Geistesverwiming, und wenn diese yorüber 
ist, hat er nicht mehr den Mut, nicht mehr die Kraft» 
68 auszuführen. 

Ein geborener Verbrecher ist dazu nicht im 
stände und ebensowenig kann eine Menge, die zum 



Unruhe und Verwirnmo: nivinals endeten. Es giebt dagegen 
immer eine gewigse Zalil anderer Menschen, die sich mit gleicher 
Glat und Ener<rie bemühen, das Gegenteil m erreichen; aus 
Freundsdiait iui- iiedrohte, aus blosser Abneigung gegen Schand- 
thaten und Biutvergiessen. Jede dieser beiden einander ent- 
gegengesetrteD Gruppen gelangt audi obiie VeKabndong BchneU 
SQ gameinHunem ILmdeln. Die eigenUicbo ICasae^ der Stoff des 
Aofhiifii, bildet alle möglichen Übeigfinge zwisehen dieeen 
beiden' Gegeaeätaen und ist bald sn dieser, bald za Jener Stirn- 
mang bereit, je nachdem sieh Gelegenheit bietet, ein Gefühl 
ToU zu entwickeln. ... Da nun diese Masse sich fQr die eine 
oder andere Richtung entsebeiden kann, versucht jede der beiden 
aktiven Parteien alles, um sie an sich zu ziehen, sie zu be- 
herrgehen, wie wenn zwei feindliche Seelen sieh bemühten» in 
denselben Körper einzudringen. 
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Teil aus VerbFechematuren besteht tind auf den 

Höhepunkt lIlt Erregung gelangt ist, freiwillig ihre 
Uutemehmung eiustelleu. Sie durch Kühe und Festig- 
keit zu bändigen, ist ebenso unmöglich, wie es un- 
möglich ist, den Räuber, der einen Nachts auf der 
Strasse aniailt, oder den tobsüchtigen irren dadurch 
zu zähmen. Die Halsabschneider, die im September 
1793 Paris in Schrecken setzten, „konnten nicht auf- 
hören", wie ein Geschichtsschreiber sagt, und die 
heroische Kuhe ihrer Opfer stillte ihren Blutdurst 
nicht Gewiss hatte der Rausch dieser Stunden die 
Mörder erst in diesen Zustand versetzt, aber nur 
eine abnorme physiologische und psychologische Or- 
ganisation Hess sie so handeln und trieb sie zu 
Henkersdiensten im. 

Zwei neuere Prozesse beweisen, was ich eben 
gesagt habe; der von 1886 gegen die Strikenden 
in D^cazeville und der gegen die Teilnehmer an den 
römischen Unruhen vom 8. Februar 1889. 

Am 26. Januar 1886 beschlossen die Grruben- 
arbeiter in D^cazerille, die Arbeit niederzulegen. 
Unter der Führung eines entlassenen Arbeiters 
Namens Bedel dringen sie in das Zimmer des Ge- 
neraldirektors Watrin ein und schleppen ihn nach 
der Mairie. Hier bringen sie ihre Forderungen zu 
Papier. Die erste Bedingung war die sofortige Ent^ 



Digitized by Google 



— 144 — 



IftBBimg Watrin's. Dieser weist das Ansinnen zuräck, 

deim es wäre seine Pflicht zu l)lei])en. Als er das 
(yehäude verlässt, empfangen ihn 1800 Arbeiter mit 
Todesdrohungen* Watrin flüchtet sich in ein he- 
nachbartes Hans und hält sich dort im ersten Stock 
au£ Die wütende Menge wirft »Sterne gegen das 
Haus, die Fensterscheiben werden zerschlagen, auf 
herbeigeschafften Leitern steigen mehrere Arbeiter 
in die Höhe. Andere schlagen die Thür ein und 
dringen wie ein aus den Ufern getretener Mass in 
das Haus. Ein mit einem ELuittel bewaffneter Berg- 
mann iülirt sie. Watrin höit das Eindringen der 
Menge, öffiiet die Thür seines Zimmers und stellt 
sich ihnen mit dem Mute, der ihn an diesem seinem 
letzten Tage nie verliess, allein entgegen. Diese 
Handlung voller Ruhe und Energie hätte die Menge 
beschwichtigen sollen, wenn Lagretibllv Becht hätte; 
leider gehörte die Menge in diesem Falle nidit zu 
denen, die sich reuig zurückziehen. Bedel schlägt 
mit dem Knittei nach Watrin und legt ihm den 
Stimknochen bloss; vergebens kommt der Ingenieur 
Cliabaud Watrin zu Hilfe; ein anderer Arbeiter, 
Bassinet, drückt ihn mit der Thür zurücL Der 
Maire fleht Watrin an, nachzugeben und seine Ent- 
lassung zu geben. Watrin, halb ohnmächtig und 
fast blind von dem über sein Gesicht strömenden 
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Blute, lässt sich an den Tisch schleppen und will 
schreiben. Der Maire stürzt ans Fenster und kündet, 
in der Ho&iung, Watrin zu retten, der Menge an, 
dasB dieser seine Entlassung nimmt Ber wätende 
Ruf: mr wollen nidit seine Demission, wir wollen 
seine Haut — antwortet ihm. 

Drei Kerle fieussen den Direktor, schleppen ihn 
ans Fenster und werfen ihn, den Kopf nach unten, 
hinunter. Watrin zerschlägt sich auf dem Pflaster 
den Schädel und bleibt bewegungslos, röchelnd liegen. 
Das wütende Gesindel umringt ihn, tritt ihn mit 
Füssen, zerreisst ihm die Kleider, rauft ihm die 
Haare aus; schliesslich gelingt es, den Bestien den 
Sterbenden zu entreissen und ihn ins Krankenhaus 
zu bringen, wo er um Mittemacht stirbt.^) 

^) Emile Zola schildert in einem mit Meisterhand ge- 
zeichneten BUde die krankhafte Verirruog der Menge, die Rirh 
nicht damit begnügt, ihr Opfer ziz töten, sondern auch n !i 
kannibalisch gegen seinen Leichnam wütet, f,Geliirii ä^ritzt aut 
das Fflaitar; der ICami war toi Der Menge teilte aioh suerst 
eine Btamme Verwirrtheit mit Das Geschrei veistommte, ein 
eradmctieB Schweigen hemehte in dem Zwielicht. Doch plStz- 
licfa biaefa Ton Neuem ein wilder Stuim los. Bs waren die 
Weiber, die Yom Anblicke des Blata ausser sich gehraeht^ her- 
beistürzten. Sie umgaben den noch warmen Körper und schleu- 
derten ihm den langte verhaltenen Groll ihres Hungerlebens ins 
Gesiebt: „Ich bin Dir 60 Franken schuldig**, schrie die Maheu, 
Jetzt bist Dn bezahlt, Du Schuft, Du Dieb! Warte, ich will 
Bloh uocb satter machen!" Und mit ihren zehn i<'ingern riss 

10 
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Was fUr Menschen waren nan die Mörder? 
Waren es etwa ehrliche Arbeiter, die bis dahin 

musterhaft gelebt und sich plötzlich unter dem un- 
beschreiblichen, mächtigen Einflüsse der Zusammen- 
rottung in wilde Verbrecher yerwandelt hatten? 

Sie werden in folgender Weise geschildert: 
Granier^ Arbeiter^ sehr schlecht beleumundet, „une 
tite de chouettet im mauvais gars, qui rouait sa 

feinnie de coiips"; Chaptal, dreimal wegen Körper- 
verletzung und einmal wegen JÜiebstalil vorbestratt; 

iie den B^>deii anf, eigiiff xwel Iftatte Erde nsd stopfte ne 
ihm in den offenen Mund: „Eriae! Frise doch. Du Hand, der 
WS gefoeisen hAt!" Immer heftiger müden die Sehimpfiroite. 
Der Tote, anf demBftokea liegend, starrte mit seinen anbeweg' 
lichm Augen in den ewigen Himm; 1, von dem die Nadit lang- 
sam aaf die Strasse hinabglitt. Diese Erde, welche aus dem 
Munde des toten Mannes quoll, das war das Brot, welches er 
den Armen verweigert hatte, und er wird kein anfleres Brot 
mehr essen, al«^ dieses; es hat ihm kein Gliif^k gebracht, dass 
er so hart gewesen. Doch die Frauen hatten noch etwas anderes 
au dorn Toten zu rächen. Sie giugen, Wölfinnen gleich, um ihn 
herum. Daun schrie mit eiuemmal die Bruiö etwas Gr&sslicbes 
in den Schwärm hinein; die Levaque und Mouqaette warfen sich 
mit ihr anf die erstsrxende Leiche, von Sinnen, kreisehend, 
brflllend. Wahnsinn wer*s; tolle entmenschte Raehlust ... sie 
rissen ihm die Kleider vom Leibe nnd entmannten den leblosen 
Körper, „khy Bn niditswlirdige Wncherseele^ Da Seelenver- 
kUufer wirst nicht mehr unsere Töchter entehren! Du dick- 
bauchiges Scheusal wirst kein hungerndes Weib mehr für ein 
Stück Bf ot umarmen! Verfaule! Verfaule! Verfaule! Sie spieen 
auf die Yerstfiomielte Leiche und stiessen sie mit den Füssen.* 
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Blane^ genannt Bassinei, wegen Körperverletzung 

vorbestraft: „tete aplatic, machoire de bete lauve*; 
und Lotus Bedel^ zweimal wegen Körperverletzungi 
einmal wegen Diebstahl vorbestrafti ein Mensch, der 
sich erbot, „für 50 Franken jeden Beliebigen tot- 
zuschlagen, der versucht hatte, eine Biinde zur 
Unternehmung von Diebstählen auf dem Lande zu- 
sammenzubringen, und der sofort nach geschehenem 
Morde in ein Gasthaus ging und Karten spielte."^) 

Alle diese Menschen hatten also die Antriebe 

zum Verbrechen in sich selbst, und die Erregung des 
Aufruhrs hatte ihnen nur Gelegenheit dazu gegeben, 
ihre wahre Natur zu offenbaren. 

Ganz andere war 1889 das Benehmen der Ar- 
beitslosen in Rom. Eine lange dauernde wirtschatt- 
liehe Krise^ die nicht enden zu wollen schien, hatte 
sie erbittert, Reden, die ihre Führer auf den Prati 
di Castello gehalten, hatten sie erregt und mit dem 
Gredanken erfüllt, gewalteam das zu erlangen, was 



0 Weiten fimzeUieifeeii diesea PiweeBes bei A Bataiua 
(kaues crimiHeUes et mondatHett 1886, £a ffrive de J>ecaze»iUe, 
£k 186. ÄhoHche Eieigiiiaee aus neofiBter Zeit finden eich in 
der Geeehichte der AnarebiateiMMiMiido in Ljon (Bktaillm, 
Causes crim. et mond., 1883) und des Strikee Ton Montceau- 
les-lfiDes (Bataille 1882). Aus diesen letzten Vorgängen hat 
wahrscheinlich Zola Idee und Stoff für Genninal geschöpft. 

10* 
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sie durch rahige Erkläning ihrer Wünsche und Be- 
dürfnisse nicht hatten erlangen können. 

Am 9. Februar durchzogen sie, mit Stöcken, 
Werkzeugen und Steinen hewafineti Born vom Ponte 
Kipetta bis zur Piazza di Spagna, warfen den 
Widerstand, deu ihnen einige Pohzeibeamte leisteten 
imd verbreiteten, obgleich ihre Zahl nicht gross war, 
durch ihr ungehindertes Yorriicken emsthafte Be- 
sorgnis. Die Bevölkerung flüchtete in die Häuser 
und schloss Thüren und Fenster, sodass die Arbeiter 
Herren der Strassen waren. Der Schrecken der 
Bürgerschaft machte die Arbeiter uatürlich kulnier; 
sie zerschlugen die. Scheiben der Schaufenster und 
warfen mit Steinen nach den Laternen. Von der 
Piazza di Spagna zogen sie durch die Via Quattro 
Fontane nach der Piazza Vittorio Emanuele und 
machten den Eindruck einer Masse, die eine Ge- 
legenheit sucht, einen seit langem aufgesammelten 
Groll bei der ersten Gelegenheit zum Ausbruch 
kommen zu lassen. An der Passage Begina Mar- 
gherita wandten sie sich nach dem Gai4 Grande 
Orfeo und drohten, es zu plüntleni. Ein SuUlat, der 
zufällig an der Thüre stand, zog seinen Säbel und 
forderte die Menge au( zurückzutreten. Die Tumul- 
tuanten waren mehr als Tausend und bewaffiiet; 
aber nun flog nicht einmal ein Stein^ es wurde nicht 
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der leiseste Versuch gemacht, Gewalt anzuwenden; 

alle entfernten sich und setzten ihren Weg fort, um 
sich bald zu zerstreuen. 

Auch in diesem Falle reichte es, wie in der 
Erzählung von Lacretelle, aus, dass ein Einzelner 
der Menge mutig entgegentrat, um ihr zum Bewusst* 
sein zu bringen, welche Ausschreitungen sie zu be- 
gehen im JJc;i;iiir war und sie zur .Hesiimims zu 
bringen, wie man einen Berauschten durch ein paar 
ins Gesicht gespritzte Tropfen Wasser wieder er- 
nüchtert 

In dem Strafverfahren, das gegen 32 difs ^r 
Tumultuanten wegen Sachbeschädigung und Plün- 
derung — deren sie sich thatsächlich schuldig ge- 
macht hatten — eingeleitet wurde, ergab es sich, 
dass alle ein unbescholtenes Vorleben hatten. I^as 
ist meiner Meinung nach einer der Gründe, warum 
sie zwar im stände gewesen waren, ein paar Laternen 
und Fensterscheiben einzuschlagen, aber nicht 
Mordthaten zu begehen, wie die Strikenden in 
D^cazeville.***) 

^) Hau kOnnto viele Seiten mit Belichten Uber .AibeitB* 
eineteUoDgen fftlleD» wo die Arbeiter twar mit Gewalttbaten an- 
gefangen haben» aber nicht za Verbrechen gegen Eigentam and 
Personen gesefaiitten sind, weil die strikenden Hassen ans ehr* 
lieh«! Leuten bestanden. Ich will midi auf ein Beispiel be- 
schrinken, das Gisqm (cit» Werk^ II» S. 22) mitteilt: „T.n 
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Ich halte es also Üir ausgemacht^ dass die Zu- 

sainmensetzung der Menge in anthropologischer Hin- 
sicht auf' ihr Verhalten einen entscheidenden JSinfluss 
hat; eine aus guten Menschen, zusammengesetzte 
Menge kann sich in Verirrungen verlieren, aber nie 
in dem Masse, wie eine aus schlechten Mensdien 
zusammengesetzte. 

Was diese Zusammensetzung der Menge betrifft, 
so kann es nicht nur schlimm hergehen, wenn echte 
Verbrechematuren in ihr yerstreut sind, sondern es 
genügt schon, dass sie solche Menschen enthält» 
welche zwar honett sind, aber infolge ilirer Ver- 
anlagung nur ein schwaches Widerstreben gegen 
Blutthaten haben und sich nicht entsetzen, wenn 

w 



novembre 1831, les ouvriere qui travaillaient ä Lyon dans lea 
grandes fabriques de soieries, demanderent une augmentation de 
salaire, qui ne leur fut point accordee. Iis firent greve et se 
souleverent contre la police, qui eut le tort de s'en iiielor. Par 
un f;iit etrange, il resterent les maitres do la ville, et obligrrent 
les troupes a se retirer a Maron. Iis avaient elöve des barri- 
cades et s'ctaieut battus coutre les eoldats; la ville etait dans 
la terrenr. A peine farent ila les maftreB, qu'iU ae eaUndrent 
comme par enchantement; anoon magasin ne fut dornte, on ne 
toncba h rien dans ancune maiaon; et quand, quelques jonrs 
plus tard, les troupes rentr^retft en Tille, avee le due d*Orleana 
et le mar^cbal Soult i leur tite, fls trouv^t la ville tres- 
calme: et les ouvriers meraes, repentiB, pour ainsi dire, de ce 
qu'ils avaient fait, n'opposerent aucune resistance, et laiss^fent 
rautoritö e'etahlir Ik, d'o^ ils Tavaient cbassee." 
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sie Blut fliessen sehen. Manche Leute von solcher 

Veranlagung werden dadurch unschädlich, dass sie 
einen Beruf oder ein Handwerk erwählen, welche 
- einer weichen und zum Mitleid neigenden Natur 
grausam erscheinen : das des Metzgers, des Soldaten, 
des Wundarztes, ij'mdeu sich solche Menschen in 
einer Menge, so ist es für sie offenbar weniger 
schwer, sich zu Verbrechen zu verirren, als für 
anders geartete NaturenJ) 

Pboal sagt etwas hierher Gehöriges: «»Es ist 
bekannt, dass in den yerschiedenen Bevolutionen, 
die Frankreichs Boden mit Blut getränkt haben, 
besonders die Metzger eine ausserordentliche Grau' 
samkeit an den Tag gelegt haben. Unter Karl VI. 
vergossen sie Ströme von Menschenblut. Einer der 
wütendsten Kevoiutionäre von 1793 war der Metzger 
L^ndre, dem Lajuinais sagte: „Lasse Dir, ehe Da 
mich abschlachtest, polizeilich bescheinigen, dass 
ich ein Ochse bin" {Le crinw et la peine, S. 225). 
Auch die individuelle Kriminalität ergiebt für die 
Handwerke und Beru&arten, die eine gewisse Roh- 
heit voraussetzen, hohe Ziffern. Cokee sagt: „Unter 
den Thätem der neueren Fälle, in denen Frauen 
zerstückelt wurden, ist der Metzger Avicain und der . 



*) S. Andbal, htthologie interne^ 10, S. 59. 
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Soldat Büloir ' zu nennen, femer der Student der 

Medizin Lebiez. Guy Patin erzählt in einem seiner 
Briefe an Spohn von einem geschickt ausgeführten 
DiebBtahle im Palais . der Herzogin von Orleans, 
nach dem ein Lakai des Hauses yerschwunden war. 
Man fand schliebsbch seinen Körper in vier Stücke 
zerlegt in einem Abtritt; die beiden Mörder waren 
zwei andere Lakaien, die yon Metier Chirurgen 
'waren," (Coree, Les crimimls^ S. 179.) Eugen Sue 
schildert in den Gßheimmssen von Pam eine typische 
flgnr, den Metzger Chourineur, in welcher der un- 
heimliche EinHuss des Metiers auf das Gefühls- 
leben vortreÖUch zum Ausdrucke kommt; es ist 
übrigens eine alte Beobachtung, dass im allgemeinen 
alle Bemftarten, welche Todesverachtung (für das 
eigene Leben oder das Anderer) voraussetzen, einen 
gewissen Blutdurst herrorrufen oder richtiger gesagt, 
entwickeln. Das beweist der soldatische Bern! Wie- 
viele mutige und heldenhafte Naturen haben nicht 
das. Zeug zum Verbrecher! Hat nicht Bichard 
Lowenherz Sarazenen-Meisch gegessen und es zart 
und wohkchineckeud gefimden? 

So hoch man nun auch alle diese mehr oder 
weniger starken Anlagen zum Verbrechen in An- 
rechnung bringen mag, es ist doch immer das am 
wichtigsten, dass die Seele der Menge selbst bewirkt, 
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dass auch die Guten scMecht werden und das» die, 

welche der Möglichkeit und Auiage nach böse und 
grausam sind, es tbatsächlich werden. 

Es ist also die Frage, wie wir die Yerant- 
worthchkeit flu- die unter dem Einflüsse einer Menge 
begangenen Verbrechen zu beurteilen haben, noch 
immer unbeantwortet 

Tch will im nächsten Kapitel versuchen, eine 
Antwort auf diese Jb'rage zu geben. 
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Viertes Kapitel. 

Juristische Schlussfolgerungen. 

i. 

Napoleon hat einmal auf Grund seiner Beob- 
achtungen während des Konvents den berühmten Aus- 
spruch gethan : ,Les crimes collectifs n'cngagent per- 
sonnes.' Damit hat er eine Thatsache festgestellt, 
aber nicht einen reditswissenschafUtchen L^irsatz 
ausgesprocheu; das konnte diese Bemerkung auch 
nicht sein. Der Vertreter der Bechtswissenschaft 
weiss, dass man für Massenvergehen keine Unzu- 
rechnungsfähigkeit proklamieren darf, weil er weiss, 
dass der soziale, wie jeder andere Organismus in 
diesem wie in jedem anderen Falle unvermeidlich 
auf jeden Angriff gegen seine Lebensbedingungen 
reagiert. Diese Keaktion zu erfahren, heisst, etwas 
zugerechnet erhalten; wenn also die Beaktion un- 
vermeidlich notwendig ist, so ist es auch die Zu- 
rechnung. 
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Wer ist nun aber ans einer Menge als verant- 
wortlich zu betrachtea? Der , gesunde Menschen- 
verstand" antwortet darauf mit einem seiner sum- 
marischen Urteile, die oft irrig, manchmal aber sehr 
zutreffend sind, weil sie intuitiv das ausdrücken, 
worauf später eine genaue Analyse der Thatsachen 
führt — er antwortet darauf dass die ganze Menge 
verantwortlich ist Und die Wissenschaft, die den 
Versuch gemacht hat, einige der Ursachen, welche 
die Massenverbrechen determiniere, ans dem ver- 
wickelten Knäuel dieser Ersdieinungen herauszu- 
finden, und die dabei gesehen hat, dass diese Ur- 
sachen sich derart ineinander verschlingen und ver- 
flechten, dass der Wert einzelner Faktoren sich 
nicht bestimmen lässt, ist ihrerseits auch gezwungen, 
wenn sie ehrlich sein will, mit dem gesunden Men- 
schenverstände zu antworten, dass die gesamte Menge 
verantwortlich zu machen ist. 

Dieses vage und unbestimmte Wesen, die 
Menge, ist also verantwortlich zu machen, denn sie 
allein enthält alle sozialen und anthropologischen 
I'aktoren, welche bei der Verursachung der .von 
' ihren Gliedern begangenen Verbrechen in Erage 
kommen; es wäre ein Irrtum, die Verantwortung 
einem genauer delinierten Wesen aufzubürden, denn 
in keinem in der Menge vorhandenen einzelnen In- 
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diTiduiim existieren alle Faktoren dieser Handlungen ; 
das einzelne Individuum stellt nur einen Faktor, nicht 
die Gesaiiitheit der wirklich vorhandenen Faktoren 
dar. — Ist es denn aber möglich, eine Menge ver- 
antwortlich zu machen? Giebt es eine solche kol- 
lektive Zurechnung? 

Ehemals gab es überhaupt keine andere als 
eine kollektive Zurechnung. Auch wenn man wusste^ 
dass ein geschehenes Verbrechen von einem Kin- 
zelnen begangen worden war, machte man nicht ihn 
allein verantwortlich, sondern mit ihm seine Sippe, 
seinen Clan, seinen Stamm. Die ältesten Straf- 
gesetze richten sich gegen das Weib, die Kinder, 
Brüder, manchmal selbst gegen die Eltern des Ver- 
brechers und erstrecken seineBestrafung audi auf sie. ^ ) 

In priniitneiilvulturzuständen bildete und bildet 
eine natürliche Gruppe, wie der Stamm oder die 
Sippe, ein untrennbares und unauflösliches Ganzes. 
Das ludividiiuiu hatte nur eine Teilexistenz, es 
galt nicht als Organismus, sondern als Organ. Es 

*) In den balbemlisierttti Staatsw«8eii des Orients traf 
die Straf» des Verbrechen auch sein Weib und seine Kinder* 
In Ägypten wurde die ganze Familie eines Verschwörers zum 
Tode Temrteüt Näheres darüber bei Tho!<I88IN, I>roü criminel 
de^ anciens peuples de V Orient, Bd. I; L?:T'^'rT^NTAr, Evolution 
de la ynoralc, Paris 1887, SisiNMfiiz, Erste Entwicklung der 
Strafe, I, S. 361-405. 
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Mtto absurd ausgesehen^ es allein strafen zu wollen, 

wie es absurd wäre, ein einzelnes Glied eines Men- 
sdien zu bestrafen. 

Mit dem Kulturfortschritt hat sich die straf- 
rechtliche Zurechnung iuiuier mehr individualisiert; 
bis in das vorige Jahrhundert hat sich dann die 
eine oder die andere Spur der alten Anschauungen 
erhalten, besonders bei der Behandlung religiöser 
und politischer Verbrechen^); heute ist die letzte 
Spur davon verschwunden.*) Man verbannt jetzt 

^) BakanntUeh wurden bis ins vorige Jahrhundert hinein 
die Esnulien politischer Verbrecher gesetzlich proecribiert. 

^) Tarde glaubt in der Immunität der Volksvertreter nodi 

einen Rest der früheren kollektiven ZiiTcclinung zu finden 
{Philosophie penale, S. 137). Ich glaube, dasa sich ia gewissen 
Vorurteilen viele andere Eeste der alten Kollektiv-Zurechnung 
erhalten haben. Auf oiner gewissen Kulturstufe berrscM die 
Anschauung, dass der Einzelne durcli glückliche oder verderb- 
liche Handlungen, die • i I -geht, zugleich der Gemeinschaft, 
der er angehört, Glück «nler Verderben bringt. Auch heute 
glaubt das Volk — und die gebildeten Klassen uiauchujal 
auch — dass gewisse Handlungen von guter oder bOeer Vor- 
bedeutung nicht nur dem, der sie vollxieht) sondern such sllen 
Zeugen derflelben Glfick oder Unglück bringen, z. B. das Ver> 
schfitten von Salz oder Wein bei Tisch. Bagshoi sagt in dieser 
Bedebung: pEa giebt Uenschen, die sich nicht zu dreizehn an 
einen Tbch setzen. Sie können sich nicht von der Vorstellung 
frei machen, dass einer oder mehrere der Genossen einer solchen 
Tafel ein Unglück erleben müssen. Es handelt sich dabei um 
die Reste von Barbarei, die sich, wie Ttlor nachweist, in die 
Civüisation bineinerstiecken. Diese unbestimmte Vorstellung 
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die Familie Verurteilter nicht mehr, das Gesetz 
hrandmarict nicht mehr die Kinder eines Verbrechers; 

nur die Sitte hat noch eine ablehnende Haltung gegen- 
über dem Sprössiing einer Verbrecher£Eunilie. Viei- 
leidit handelt es sich dabei um einen Instinkt, 

welchem eine Ahnung von den Vererbungsgesetzen 
zu Grunde liegt; jedenfalls liegt in dieser Vorein- 
genommenheit mehr als ein nngerechtes Vorurteil. 

Das Oesetz hat also in der modernen Welt die 
Zurechnung individualisiert^); man kann heute an- 

Ton einer gemeinsamen Verantwortlichkeit dieser dreizehn Tiscti- 
geaonoi ist ein uadeutlicher Beat, ein« halbferwitdite Spur 
des gnuien Friasipa der gemdnscbaftliehea YeiwntworÜiehkeit 
fBr Glack und ünglQck, das in der Welt eine nngehevie BoHe 
gespielt hat« (Git Werk, S. 152.) 

•} Taed£ sagt (dt Werk» S. 147); »Elle — das Gesetz — 
la epecifiera toujours plus, aidee de ranthropelogie erimineUet 
qui permettra de dem^Ier dans rassociatioii que loa appelle 
individu, les elements divers, sinon separables, dont il se com- 
pose; de les prendre ä pari, et de leur appliquer le traitement 
special des remede# qui leur revient." — Gewiss f]^!anl>e ich 
auch, dass die Wissenschaft liünfti^ besser als lieute die Lokai- 
diagnose der Ursachen dos menschlichen Handelns machen wird; 
aber ich glaube nicht, d^iss Dian jemals anstatt des Individuums 
sein Gehirn oder eine seiner Gehirnwindungen verantwortlich 
machen wird. Mao wird vielleicht die pathologisobe Begrfin- 
dang der Zuiechnang aaf dieses oder jenes Oigan des Heoechen 
stütsen, aber die sosiale ZoreebnQDg wird sich immer auf den 
gansen ICenscbea beziehen, weil das IhdiTidmun das Atom des 
BOEialen Organismns ist» und wie man in der Chemie nicht daa 
Atom zerlc^'cn kann, kann der Soiiologe das Indifidaom nicht 
weiter zerlegen.) 
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gesichts eines Verbrechens nidit mehr wie früher 

sagen: hier ist die Sippe, die daran schuld ist, wir 
wollen die ganze Sippe bestrafen; sondern man sagt 
hente: hier ist das schuldige IndiTidunm, dieses 
allein soll bestraft werden. 

Wenn heute die alte Vorstellung einer kollek- 
tiven Verantwortlichkeit verschwunden ist, so ist 
ein anderer analoger Gedanke an ihre Stelle ge- 
treten, der gewiss wissenschattliclier ist, der Begriff 
der Verantwortlichkeit der Umwelt, des sogenannten 
miUeu. 

Wir wissen, dass jedes Verbrechen, wie jede 
Handlung des Menschen, die Besultante zweier 
Kräfte ist: des individuellen Charakters und der 
öuzialen Umwelt. Wir maclien fiir jedes Verbrechen 
stets, wenn auch, je nach Lage der Dinge, in ver- 
schiedenem Masse, diesen Charakter und diese Um- 
welt verantwortlich; die Zurechnung ist also auch 
heute eine kollektive. Bei den Anfängen des Straf- 
rechtes sagte man sich: schuldig ist der Thäter, 
seine ganze Sippe und sein ganzer Stamm; heute, 
wo sich das Strafrecht so viel weiter entwickelt hat, 
sagt man: schuldig ist das Individuum, das die 
strafbare Handlung begangen hat und die gesamte 
Umwelt, welche es in die Lage versetzt hat, sie zu 
begehen. 
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Die Worte und auch die Motive der beiden 
Formeln haben sich geändert, aber beide gelangen 
zu einem analogen Ergebnis, zur Kollektiv- Verant- 
wortlichkeit Nur sind die praktischen Konsequenzen 
in beiden Fällen sehr verschieden. Auf den ersten 
Stufen der Strafentwicklung galt das Individuum 
und die Sippe fiir verantwortlich und die Beaktion 
erstreckte sich in gleicher Weise auf beide^); heute 
Läit mau das Individuum und div Umwelt ilir ver- 
antwortlich, aber die Beaktion, die Strafe, um 
dieses alte Wort noch zu gebrauchen^ erstreckt sich 
nur auf jenes. Einstmals war die Verantwortlich- 
keit der Sippe und des Individuums solidarisch und 
effektiv — beide verfielen ganz derselben Strafe; 
heute ist die Verantwortlichkeit der Umwelt illu- 
sorisch — denn die Umwelt erfährt keine Reaktion, 
sie wird nicht bestraft — ^ und sie ist anstatt mit 
dem Individuum solidarisch zu sein, das Gegenteil; 
je grösser die Verantwortlicldieit der Umwelt ist, 
desto geringer ist die des Individuums, und umge- 
kehrt.2) 

^) Takde sagt (1. c. S. 137): „Au debut la responsabilito 
collective a toujours et' entendue en ce sens. qua tous les 
pareuts dovaient Oter puuis ä la fois. Plus tard, i^vAce ;"t Tadou- 
cissement des moeurR, on l'ent«ndit eD ce sens plus liumain, 
qu'un membre queleonque de la famille doit ctre chntie." 

Albano schreibt in seiner schon citierten Kritik der 
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Ein Mord, der begangen worden ist, um dem 
WMec einen Gewinn zn yer8ch.affen, hat alle oder 
fast alle seine Ursachen in dem Indiriduum, das ihn 
begeht und kerne oder sehr wenige in der Umwelt; 
deshalb ist die soziale Beaktion gegen den Ver- 
brecher in diesem Falle am stärksten. Dagegen hat 
ein aus Leidenschaft begangener Murd den grössten 
Teil seiner Ursachen in der Umwelt und den klein- 
sten in dem IhdiTidtitim, das ihn begeht, deshalb 
ist die soziale Reaktion in diesem Falle sehr gering- 
fügig. Wenn es sich einmal nachweisen lässt, dass 
die Ursachen einies gegebenen Verbrechens sämtlich 
in der Umwelt liegen, dass diese die ganze Ver- 
antwortlichkeit trägt, so kann sich gegen das In- 
diTidunm keine soziale Heaktion richten, d. h. es ist 
strafrechtlich nicht yeraatwortlich. Bas ist der Fall 



ersten Auflage dieses Werkes: „Ich glaube ni< lit, das3 man die 
frfthere kollektiTe Zoreohnntig mit der, von welcher 8. spricht, 

vergleichen kann; ja ich verstehe eine so aufgefa.sste Zurechnung 
nicht. In den Anfängen der Strafe umfasste die Kollektiv- Ver- 
antwortlich Veit Tndividueo, sie war real nnd elTektiv. Wenn 
man beute von der VeraDtwortlichkeit des Milieu spricht, so 
denkt man dabei doch nicht an eine juristische Zurechnung, 
was [absurd wäre, sondern an die ursäcbüclieü Beziehungen 
zwischen zwei Erscbeinungsreihen." Ich stimme mit Albano 
TolIkommeiL dem fibernn, aber mit indem Wortea babe ich 
das oben aelbet gesagt. Ick habe ja die Verantwortliehkeit de« 
Uiliea ale iUnsorisch bezeichnet 

U 
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der Notwehr. Wena ein Räuber mich nachts auf 
der Strasse anfällt und ich ihn bei meiner Ver- 
teidigung töte, so bin ich nicht verantwortlich (d. h. 
ich brauche wegen dieser Tötung keine soziale 
Reaktion zu erleiden), denn die Ursachen der Tö- 
tung und damit die Yerantwortlidikeit f&r dieselbe 
gehören ganz der Aussenwelt, dem nur aus ihr stam- 
menden rechtswidrigen Angriffe des EÄubers, an. 

Wenden wir uns nun Ton diesen allgemeinen 
Betrachtungen wieder zu unserem Problem, so können 
wir ibigeuden Gedankengang anstellen. Wenn wir 
gesagthaben, dass die Gesamtheit einer Menge fiirdie 
von ihren Mitgliedern begangenen Verbrechen verant- 
wortUch gemacht werrlon muss, so haben wir nur 
die moderne Theorie der kollektiven Verantwortlich- 
keit, die Theorie nämlich, welche auch jenseits des 
Individuums in der Umwelt Ursachen jedes Ver- 
brechens sieht) auf einen besonderen und sehr klaren 
Fall angewendet; wie aber das Milieu wegen der 
heutigen Individualisierung der VerantworLimg keine 
Beaktion erfahren kann — mau kann die ganze 
Gesellschaft nicht bestrafen — , so kann es in 
unserem Falle die Menge auch nicht; das Indivi- 
duum ist also der einzige wirkliche Träger der Ver- 
antwortlichkeit; da seine Verantwortlichkeit im um- 
gekehrten Verhältnisse zu der der Menge steht 
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bleibt zu uatersucheDy welchen Teil in jedem Falle 

die Menge an dieser Verantwortlichkeit trägt ; dar- 
nach liat sich dann die soziale Reaktion gegen das 
Individuum abzustufen. 

Die Gefährlichkeit des Verbrechers ist dem- 
nach in diesem wie in jedem anderen falle das» was 
wir zu untersuchen haben, sie wächst nach der 

Lehre der positiven Schule*) im umgekehrten Ver- 



*) Ich mSohte daianf hinweiseiif dass die poaitive Straf- 
reehtBSchnle swar das Kriteriiim der OefiUirlicbkflit dm Ver- 
biechen aar Gnmdlag» der strafnwfatlicheii Seprenioa leemacbt 
hat, dasB es sich aber auch, mim attch dnreh abstruse Foimehi 
Terbfillt^ in den Tbeorieen der Klassicisten wiederfindet (S. 
Carraba, Programma, §§ 2085, 2111, 2115; Pessina, Ekmenti 
di diritto penale, Buch II; Eossi, Traltato dt diriüo penalCy II, 
Kap. IV.) Wenn ich mich nicht irre, steckt dieses Kriterium 
anch in den Theorieen gewisser Positivisten, die ich bIs dissen- 
tir; rid bezeichneQ möchte, und die verscinedene andere Kriterien 
als die der italienischen positivistischen Schule anführen. Tarde 
verlangt dafür, dass ein Individuum ala verantwortlich ange- 
sehen werden soll, die persönliche Identität; diese Bedingui^ 
ist nur in dem Ealle gerecht, dass, wenn ein Individonm fölhg 
anders geworden -isti als es bei Begehung des Yerbrechens war 
— d. h. wenn es ans einsm gefUirlkdisn an einem nngefiUir- 
Hehen Individnum geworden ist — , es ffir nicht TerantworfUch 
zu erklären ist Tabdi will diese Vorschrift u. a. auf die Tor 
der Pubertät begangenen Verbrechen angewendet wissen, weil 
ein Ihdindunni, das erwachsen ist, TÖllig verschiedsn Ton Dem 
ist, was es als Kind war. Wenn man — so sagt er — einen 
20jährigen Menschen für etwas bestraft, was er mit 10 .Jahren 
gethan hat» so bestraft man eine Person, welche nicht Urheber 



Digitized by Google 



— 164 — 

hältnis zur Zahl und Intensität der bei der Yerur- 
sachuDg eines Verbrechens mitwirkenden äusseren 

Umstände. 



dei b€fttaiUB Verbradieiu ist, denn vom lOjährigen Kinde 

iat im SQljftbrigen Menschen nichts oder fast nichts übrig. In 
einem derartigen Falle fehlt die persönliche Identität. Nach 
meiner Meinung hat sich die Verjährung in diesem Falle nicht 
auf den Mangel der persönlichen Identität zu stützen, son- 
dern sie mu88 durch die Unf^erährlichkeit motiviert werden, 
die ein normal entwirkplter Erwachsener gewShrt, der als 
Kind ein Verbreeben begangen hat. Das gilt amh für einen 
Menschen, der von einer Geistesstör au}^', in der er ein Ver- 
brechen begangen hat, geheilt iht; er ist dann niciit mehr ge- 
fthrlich und die Gesellschaft hat kein Recht, ihn zu sequee- 
trieren. Die identUe personale Tabdk*s ist also eigentlieb nichts 
«kdens, als ein anderer Name fQr die Geftbrlichkeit^ wenn man 
eie innerhalb dieeer Grenzen betrachtet. In dem weiteren 
Sinne, den ibr TAsnn selbst beilegt — dann wfiüde der irre 
Härder immer für nicht Terantwortlich gelten, auch wenn er 
nogebeilt bliebe, weil das Irresein sein normales Ich in ein ab- 
normes Ich verwandelt — , scheint sie mir zu irrigen und ab- 
surden Konsequenzen zu führen; absurd für den Determinismus, 
denn dieser kann nicht zugeben, dase es rtus irgend einem Grunde 
nicht verantwortliche Individuen giebt, irrig vom sozialen Stand- 
punkte aus, weil die Gesellschaft stets auf jede Verletzung ihrer 
lebet. sinteressen reagiert, mag sie von Seiten eines Verbrechers 
oder eines Irren kommen. 

(Die hier andeutungsweise behandelte Theorie der Veiw 
antwortlichbeit and Znrechnong ist von E. Fxbu aufgestellt; 
ihre eingebende Entwicklung und Begründang findet sieh in: 
£. FiRBi» Das JTerbrechen als sozUtls Mrsehdnutiji^ III. Theü, 
ly. Kapitel Leipzig 1896. — K.) 
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n. 

Das Problem geivinnt nunmehr folgende Ge- 
stalt: Ist derjenige, welcher unter dem Drucke eines 
Auflaufs ein Verbrechen begangen hat, gefährlich, 
und wenn er e's ist, in welchem Grade? D. h. wird 
dieser Mensch, wonner sich ausserball» df s erregten 
und gereizten Milieus, in dem er war, befindet, und 
wenn er von den zahllosen Suggestionen, die ihn 
zuiii Verbrechen drangen, l)efreit ist, eine Gefahr fiir 
die Gesellschaft darstellen? Ist es möglich, dass 
sich auch ein honetter Mensch von der Menge hin- 
reissen lässt, wie in einem Anfalle vorübergehender 
Geistesstörung etwas Strafbares zu thun, die, wenn 
sie einmal abgelaufen ist, keine Spur mehr hinter- 
lässt und deshalb auch keine strafrechtliche Reaktion 
veranlassen kann?^) 

Um diese Frage beantworten zu können, müsste 
man in jedem Falle, nicht nur allgemein und in der 

') Ich sage: strafrechtliche Reaktion, weil die Strafe 
keine Ezistenzberecbtigang mehr hat, wenn die durch das Ver- 
brechen an den Tag gelegte Gefährlichkeit verschwunden ist, 
wShxend die ciTilrechtliche EotidiädiguDgspflicht immer 
bestehen bleibt, auch wenn der Thäter niebt mefar gefEbrlich 
iit Die Strafe wird immer sa dem Zwecke rerhängt, ne pecce- 
tur, die Eotadiidigaag wird erzwungen, eowobl n« peeeetur, ale 
f iiia fieeeatum «ft 
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Theorie, bestimmt wissen, wie gross die suggestive 
Macht der Menge war, welches Mass von yerderb- 
liebem EiuÜusse sie auf den Thäter ausgeübt hat 
und ob sie wirklich den eigenartigen, fiircbtbaren 
Zauber ausübt, der einen Menschen von normalem 
Gefühlsleben iu einen Mörder zu verwandeln ver- 
mag. Kmn die Menge eii^ solches Wunder be- 
wirken? 

AVir haben im ersten Kapitel gesehen, dass der 
Emtiuss, welchen die Menge auf das individuelle 
Seelenleben ausübt, sich auf eine Suggestionswirkung 
zurückführen lässt. Unser Problem wird sich also 
durch die Untersuchung des Wesens der Sug- 
gestion und der Grenzen ihres Einflusses auf das 
Individuum lösen lassen. Wir wissen sehr wenig 
von den Erfolgen der Wachsiiggestion und werden 
uns also mit den hypnotischen Suggestionen be- 
schäftigen müssen, welche ein weites Feld für die 
Beobaclitung und das Experiment gewähren. 

Was iu der Menge au Suggestionen vorfällt, 
besteht firdlich aus Wachsuggestionen, aber diese 
stellen nur den ersten Grad der hypnotischen Sug- 
gestion dar und sind gleichen Wesens mit ihnen; 
wir können also beide im wesentiichen als gleich- 
artig betrachten. Der Unterschied zwischen beiden 
beschränkt sich darauf, dass die hypnotischen Sug- 
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gestionen stärker wirken, als die im normalen Zu- 
stande gegebeueiu 

.La soggestion hypnotiqne — sagt Ladamb — 
n*agit pas antrement snr les cerreanz malades et en- 
dormis que ia Suggestion ordinaire, celle que tout le 
monde connait et pratiqae, en a&mant aux autres 
les choses dont on espfere les conyamcre. La Sug- 
gestion liypnotique est de la meme nature qiie la 
peisuasion k V4tat de veille. Seulement eile reu- 
force consid^rablemeut la puissaDoe de persuasiou 
que noiis possedons sur iiutrui en supprimant les 
resistances pui eidstent ä Tetat de veille."^) 

Kaun man nun in der hypnotischen Suggestion 
einen Maischen alles machen lassen, was man will? 
Kann man darin seine Persünliclikeit völlig ver- 
wischen und ihn zu Handlungen drängen, die er im 
Zustande des Wachseins und des Selbstbewusstseins 
niemals begangen haben würde? Die Schule von 
Nancy bejaht bekanntlich diese Eragen. L*^AUX/r 
schreibt: ,L'endonneur peut tout d^yelopper dans 
l'esprit des soninauibules et Ic faire inottre ;\ oxo- 
cution non seulement dans leur etat de sommeil, 
mais encore apr^ qvL*ih en son sortis.** Nach 
ihm folgt der Hypnotisierte blind der Suggestion. 

^) Cit bei Limm, IM suggntkm erimm^s, Areki»et 
de PttHikrapologie cnm» et iee ecUnees pen.^ November 1880. 
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,Er vollzieht das Aufgetragene mit der Fatalität 
eines Mlenden Steins." Manche Thatsachen schei- 
nen allerdings die absolute Wahrheit dieser Worte 
zu beweisen. Ru het und LifeQEOis haben Falle be- 
richtet, welche beweisen^), wie man dank der Sug- 
gestion dazu gelangt, die Selbständigkeit des In- 
dividuums völlig zu beseitigen und es dahin zu 
bringen, dass es seine heiligsten Gefühle vergisst und 
die Grundregeln der Moral beiseite setzt Ein tugend- 
haftes Mädchen schiesst auf Befehl des Hypnoti- 
sierenden auf die eigene Mutter; ein honetter junger 
Mann yersucht eine Tante, die er wie eine Mutter 
liebt, zu vergiften; eine Dame tötet einen Arzt der 
sie erfolglos belfandelt hat; eine andere vergiftet 
einen ihr ganz unbekannten Menschen.^) 

Sind solche Dinge nun mit Leichtigkeit,' muhelos, 
und sofort, nachdem der Hypnotisierende seineu Be- 
felil erteilt hat, erreicht worden? Durchaus nicht. 
Vielmehr musste man lange gegen den Willen des 
Hypnotisierten, der sich noch widersetzte, kämpfen. 

') ßiCHET, r komme et l'intelligence^ Paris 1884. — Liegois, 
i>e la suggetHon hypnotique dau tei rapporU mee h droit 
ehUe et U droit criminell VtaAu 1884. 

*) Die beiden letzt^annteD FÜle hat Gillis sx Li TotT' 
beth in Minem Werke filier den Hypootiamos Tom Standpunkt 
der gnkfatL Medizin ToOffentlicht (Hambnig, J. F.Biohtw, 1889, 
8. 126 f.) 
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Nur wenn ein suggestives Verfahren allmählich vor- 
bereitet und wiederholt worden ist, lässt sich der ihm 
Unterworfene auf solche gefahrlidiea und bedenklichen 
Suggestionen ein. Man nniss dann bei jedem Bm- 
wande oder jeder Weigerung von seiner Öeite die 
Suggestion unter ausführlichem Eingehen auf die 
Einzelheiten der Ausführung, welche die Handlung 
mehr veranschaulichen, wiederholen, d. h. man er- 
gänzt den Inhalt der Suggestion der Handlung 
durch eine Beihe zusammenhängender positiver oder 
negalivtr Spezi alsuggestionen. Bei den ersten Wor- 
ten antwortet der Somnambule manchmal mit einer 
Weigerung; wird die Suggestion streng und ernst 
wiederholt, so gerät der Somnambule oft in Ver- 
wirrung, die sicli auch in seiner Physiognomie aus- 
spricht; er wii'd nachdenklich, acheint eine Erinne- 
rung, die nicht klar auftauchen will, ' hervorrufen zu 
wollen und gieht schliesslich unter den unaufhör- 
Uchen, ihn beunruhigenden Befehlen des Sugge- 
rierenden automatisch nachJ) 

Er giobt automatisch, aber nicht ohne Wider- 
streben nach, und hat hinterher oit einen hyste- 
rischen An&ll, der beweist, wie schwer es ihm ge- 

*) 8. 0. Camfiu, i7 groMäe ifnctkmo e iß tuggesHoiie 
ipnoticü Mi raj^forti eol iirUto pendle e eivffe, Turin I8661 
S. 18-19. 
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worden ist, zu gehorchen ; der An&U ist eine nach- 
trägliche Auflehnung eines Organismus, der etwas 
geleistet hat, wogegen er sich sträuht und was ihm 
Grauen erregt.^) 

Wenn es also auch möglich ist, durch ein dring- 
■liehe, wiederholte Suggestionen einen Befehl zur 
Ausführung zu bringen, so ist es doch nicht riditig, 
wenn Beafnis sagt, dass der Automatismus im der 
Hypnose absolut ist und dass der Hypnotisierte nur 
soviel Willen besitzt, wie ihm der Hypnotiseur ge- 
lassen hat; dass er niclits anderes wäre, „als der 
Stock in der Hand des Wanderers. •2) 

Der Hypnotisierte bleibt immer ein Individuum, 
wie sein Mftiges Widerstreben gegen die Suggestion 
zeigt; und wenn er manchmal nachgiebt, so beweist 
das nur eine individuelle Schwäche, aber nicht die 
Allmacht der Suggestion^ denn die imaginären Ver- 
brechen werden widerwillig und nie ein zweites Mal 
ausgeführt.*) 

übrigens sind die Fälle, in denen ein Hypno- 

') Über die bysteriBelien An Alle, welche der Auaftthrang 
einer aafgedraDgenen SagffeBtion folgen, s. Kap. IV dee dt* 
Buefaea toh Gilles DE LA. TOUBETIE. 

*) BiAUHis, Iht sommmbuHme pnmqud, 8. 181. 

8. LoMBRoso, Studi suir ipnotismo, 1887: Lombroso und 
Ottol>inohx, Jfwvi ^udi tuW ipnotitmo € la ereduUtät Tonn 
1889. 
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tisierter Suggestionen annimmt , die sdnem mora- 
lisclien Gefühle widersprechen, sehr selten, verglicheu 
mit denen^ wo er die Kraft zu widerstehen hat. 
Gegenüber den Behauptungen der Schule Ton Nancy 
(LifeBAULT, LifiOEOis, Beaums) habsD sich die Arzte 
der Salpetrig und ihre Schüler (Charoot, Dr la 
TonEBTTXy Ffiit£, PiTBEs u. a.) f&r die Widerstands* 
fähigkeit gegenüber kriminellen Suggestionen aus- 
gesprochen. G« DE LA ToüBfiTTE sagt: „Le som- 
nambule n'est pas ime machine que Ton puisse 
faire toumer k tous les vents; il poss^de une per- 
sonnalite, reduite, c'est Yrai| dans ses termes g6n^> 
raux, mais qui persiste encore en ceiiains cas eu- 
ti^re.** Y&Jxt sagt: ,Le somnambule pent freister 
k une Suggestion determinee, qui se trouve eu Op- 
position avec un sentiment profond;** Bbouabdel 
fügt hinzu: „D ne realise que les suggestions agr^- 
ables QU indifferentes." Auch Pitres liält die Hyp- 
notisierten nicht für absolut unverantwortUch.^) 

Das normale Ich existiert stets neben dem vom 
Hypnotiseur geschaft'eiieii iibuornien Icli. Wenn 
man dieses veranlassen will, etwas zu thun, was 
dem normalen Ich tief widerstrebt, so gelingt das 

') Broüabdsi, Gazette des höpitaux, 1887, S. 1125. — 
PiTRE», Les suggestions hypnotiques^ 1884, S. 61. — Ähnlich 
haben sieb Bianghi, L^UBEirr, Delbqetjf und BicmtB aiugesproeben. 
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nicht. Das beweisen zahlreiche Beispiele, von denen 
ich einige anführen will. Pituks benciitet von einer ' 
sehr leicht zu hypnotisierenden jungen Frau^ bei der 
man leicht NachahmungshewegiuigeD; Ülttsionen und 
Hallucinationen hervorrufen konnte. Sie Hess sich 
aber nicht dazu bewegen , jemanden zu schlagen. 
Wenn ihr das entschieden befohlen wurde, so erhob 
sie den Ann, vei-fiel dann aber in Lethargie. F£Rä , 
erzählt von einem Mädchen, das unter der Behand- 
lung ihres G^ebten yiel gehtten hatte. Man konnte 
sie aber, wenn ihr die Anwesenheit desselben sug- 
geriert war, nicht bewegen, irgend etwas zu thtm, 
was ihm schädlich war« In diesen beiden Fällen 
hat das Mitleid die Ausführung der Suggestionen 
verhindert 

Dasselbe ist der Fall, wenn die Suggestion in 
dem Hypnotisierten ein anderes lebhaftes und tiefes 

Gefühl verletzt. Pitkes suggerierte einem Mädchen, 
in einem Zimmer, in dem sie sich allein befand, ein 
auf dem Tisch liegendes Geldstück zu nehmen. Als 
sie aus der Hypnose erwacht war, ging sie an den 
Tisch, suchte das Geld und steckte es zögernd ein. 
„Mais, tout de suite apr^s, eile Ten retire et me la 
donne, en disant, que cet argent ne lui appartient 
pas et qu'il faut rechercher la personne qui Ta 
oubli^ sur la table. — Je ne veut pas garder eette 
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piöce, dit-elle; oe serait im to1| et je ne suis pas 
une Yoleuse.* G^. db ul Toubbtte erzählt einen 

ähnlichen Vorgang: 

„Un jouTi nous sugg^rons k W. qu'ü fait tr^s« 

chaud. Aussitdt; eile s^eponge le front comme 
si eile transpirait, et d^clare que la chaleur est in- 
Bupportable. 

„AUons prencli'e un baiu. 
nComment! avec vous? 

«Ponrquoi pas? tohs sayez qu'ä la mer les 
hommes et les femmes prennent leur bain en com- 
mun, Sans scrupules. 

„Elle ne parait pas tr^s conraincae. 

„Courage! desiiabiiie-toi. 

«Elle h^site; enfin eUe se d^coiffe et se d^- 

chausse; puis eile s'arrete. 

«AUons! je te commande de te d^shabüler en- 
ti^iement. 

„Ello rougit et semble r^flochir avec grande peiue; 
enfin, confuse, eile ote sa robe. 
«Enoore! encore! 

,A cet ordre brutal, eile se trouble et semble 
sooffiir crueUement; eile se pr6pare k ohüc^ mais 
sa volonte r^agit; sa pudenr est plus forte que la 

Suggestion; sou corps se raidit, et je n'ai que le 
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temps d'intenreiur pour empecher tin acc^ d'hys* 

G. i>£ LA TüLüETTK sctzt hinzui W. est asses 

«ETidemment c*est pour cette raison qu'il s'est 

montree une revolte pres(|ue inconsciente, aboutissant 
au resultat que nous connaissoos; car, daus des cir- 
coDstances analogues Sarah B. n'h^ite nullement ä 
quitter ses yetements et k inrendre un baiu imagi- 
naire." 

In diesem Falle binderte die eine Hypnotisierte 
ihr starkes Schamgefühl daraD, etwas zu thun, was 

eine andere ohne Bedenken that. Ahnlich leimte 
sich in den anderen Fällen das Gefühl der Becht- 
schaffenheit und des Mitleids dagegen auf, Entgegen- 
stehendes zu tliun oder fügte sich erst nach lange 
fortgesetzten Versuchen. Es handelt sich also um 
eine latente, vielleicht schwache organische Anlage, 
welche die Ausführung der Suggestion hindert oder 
begünstigt. Wenn jemand gegen eine Vorstellung 
völlig refraktär ist, so kann sie ihn, auch wenn sie 
suggeriert ist, nicht zu entsprechendem Handeln 
veranlassen. Darin stimmen die meisten hervor- 
ragenden Kenner der Hypnose überein; Jambt hat 
das als ein Gesetz in den Worten formuliert: „Id^ 
inconnue ne suggere rien." Die Suggestion muss 
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mit dem Kern der Persönlichkeit übereinstimmen» 
deshalb werden nicht alle Suggestionen ansgeübt, 

sondern nur diejenigen, die der Hypnotisierte unter 
gewissen Bedingungen in jedem Augenblicke hätte 
ausführen können. 

Die Suggestion kann- also den Willen soweit 
schwächen, dass sich nicht mehr leststeiien lässt, üb 
er noch existiert oder nicht, aber diese Persönlich- 
keit und dieser Wille zeigen ^ dass sie nicht ganz 
verwischt sind, indem sie zähe gewissen Suggestionen 
widerstehen oder ihnen in einer Weise folgen, die 
einen organischen Widerwillen deutlich erkennen 
lässt. Es ist also nicht richtig, dass die Suggestion 
ein Iiuüviduum dahm bringen kann, jede hehebige 
That zu begehen; sie kann es nur zu solchen be- 
stimmen, für die es mehr oder weniger veranlagt ist 
Gewiss 'hraucht die Veranlagung in solchen Fällen 
nicht 80 ausgesprochen zu sein, wie die Prädisposi- 
tion, die erforderlich ist, wenn ein Krankheitskon- 
tagium an einem Individuum haften soll, aber er- 
forderlich ist sie jedenfails. In der Hypnose geschieht 
unter dem Willenseinflusse des Hypnotiseurs das, 
was aus andern Gründen im Traum, im Scldaf- 
wandeln oder im Kausch geschieht; d. h., der Mensch 
thut in diesen Zuständen Binge, die er im normalen 
Zustande nicht gethan haben würde, dabei Ist aber 
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sein Ich, so sehr es auch pathologisch veräudert 
sein mag, noch immer vorhanden. Es ist yerfindert, 
aber nicht beseitigt, 

DieM Analcgie swiBchen d«i geoannten Znttliideii mag 
mancbem TieUdebt nlirht richtig encbdneo. Uun kOnnta ein* 
wenden, dasa die SoodefsteUang der in der Hypooae getbanen 
Handiangen darin beatebt, daaa aia infolge dea 0aswiachen- 

tietens des Willens einer dritten Person zu stände kommen, 
was unbedingt die Beziehung zwischen dem sittlichen Charaltter 
des IndividaumB und seinem Handeln aufbebt, während in den 
von mir genannten ßonstiVen Zuständen dieses Eingreifen eines 
fremden Willens fehlt. Allerdings sind nun die Ursachen der 
Hypnose und der anderen Zustände sehr verschieden, damit 
fällt aber nicht die Analogie zwischen ihren Folgen. Diese be- 
steht darin, dass sowohl in der Hypnose, wie im Traum, im 
SomDaiiibulismus und im Rausch die abnorme Situation des 
Organismus nicht hinreicht, die Persönlichkeit völlig anfza- 
beben. Sie aebwScben sie nur, und zwar die 6uggesti?en 
Zaatftnden erbeblicb mebr aia die genannten patbologiscben. 
In den letsteren wird die Pereflnliebbeit nicbt sowohl geacbwScbt^ 
aia in gewiaaer Biebtnag mfhx an^geprlgt Im Tiwm. tritt 
8. B. der Charakter der PeraOnlicbk^t in seinen fandamentalen 
Zfigen mehr hervor, und die Gewohnheit, die dann allein die 
paycbische Aktivität leitet^ reproduziert den Charakter des Träu- 
mers ziemlich genau, wenn auch getrübt durch den verwickelten 
Scenenwcrhsel der Traumerlcbnisse. — Ahnliches gilt auch vom 
Somnambulismus und vom Raupch. loh verweise auf das: in 
vino veritas, und darauf, dass die gesamte positive Strafrechts- 
schule darin übereinstimmt, dass die alkoholischen Getränke 
die Gelülile des Menschen lebhafter machen und nur die Be- 
rechnung und Überlegung schwächen, welche gewöhnlich hem- 
mend in das Spiel unarer andern Motive eingreift (S. Tasaa, 
Bas Verbrefken alt soziale Erscheinung, 1890; Lohbboso, Der 
Ferhreeker^ II. Bd.; Gabofalo, Crimineiogie, Paria 1890; Vabro, 
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CoLAjANNi sagt treffend, dass der Alkohol je 
nach der Starke und Dauer seiner Einwirknng die 

sittliche HeiinnuiiL'; lähmt oder herabsetzt, die wir 
der Yererbiiug uud i^rziehung verdanken und die 
uns davon abhält, allen Trieben zu folgen, die zu 
Verbrechen oder Verstössen führen könnten. Analog 
kann man von der Suggestion sagen, dass in der 
Hypnose der Übergang von der VorsteUung zur 
Handlung um so prompter ist, je weniger Hinder- 
nisse und Heiumungen zu überwinden sind, damit 
die suggerierte Vorstellung allein in dem betäubten 
Bewusstsein herrscht.^) 

JBs ist also in der Hypnose leichter als in jedem 
anderen Zustande, jemanden zu ihm widerstreben- 
den Handlungen zu veranlassen, aber er wird audi 
dann, wie im Schlaf', im Bausch und im Schlaf- 
wandeln, immer seine eigentliche Natur offenbaren. 
Man kann also sagen , dass der Mensch unter dem 
Einflüsse der Suggestion zeigt, gegen welche Hand- 
langen seine Natur sich aus ihrem tiefeten Innern 
jeraus sträubt 



/ COraUeri dei delinquenti, Turin 1885; Albaxo, Ubrieehezza 
e respcmibilitä^ Turin 1888; Coujanmi, Valcoolimo^ Catania 
1887. . ' : ' 

1) KiBOT, Le$ malaäies de Ut volonte, S, 137. 

12 
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Unsere Ausführungen leiten nun, wie ich glaube, 
ganz von selbst zu bestimmten Schlüssen. Wenn 

die Suggestion in der Hypnose, welche die m:i.ch- 
tigste Yon allen ist, nicht dazu führt, die mensch- 
liche Persönlichkeit völlig zu verwischen, sondern 
sie nur schwächt, so wird diese Persönlichkeit um 
so mehr Wachsuggestioueu widerstehen können, auch 
da, wo diese — wie in der Volksmenge — ihre 
grösste Stärke erreichen. Das von einem Indivi* 
duum unter dem Drucke eines Auflaufs begangene 
Verbrechen wird also immer einen wenn auch noch 
so kleinen Teil seiner Ursachen in der organischen 
Yemnlagung des Thäters haben. Dieser muss also 
als verantwortlich gelten. Wie ein durch und durch 
ehrenhafter Mensch dem Befehle des Hypnotiseurs 
nicht gehorcht, so wird er sich nicht dem Strudel 
der Atiekte hingeben, in den ihn die Menge hinein- 
ziehen will. ToMMASi sagt: «Wenn die Natur unsere 
Psyche gut und fest organisiert hat, kann ein Er- 
eignis sie wohl erschüttern, aber es wird uns nicht 
umwerfen.**^) 

Gaeofai.o citiert diese Worte Tomasi's auch und ffifft 
hinzu: .Le crime n est dooc jamais l'effet direct et immediat des 
circoastaoces extt'rieures, il appartient toujours a rindividn, il est 
toujourslamauifestatiou d une nature d^eneree^quelles q^e soieut 
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Folgt nun daraus, dass ausnahmslos allOi die 
bei einem Auflaufe strafbare Handlungen begehen, 

eclitt V^erbrecher sind? Das wäre ein entschiedener 
Irrtum. Es ünden sich in der Menge oft geborene 
Yerbrechery aber dazu gehören durchaus nicht alle 
Teilnehmer an einem Massenverbrechen. Mau kann 
von ihnen nur sagen, dass sie an psychischer 
Schwäche leiden;^) 

Der Charakter, den der Mensch ins Leben mit- 
bekommt, giebt seiner Lobensfütirung eine bestimmte 
Physiognomie,' drückt ihr seinen Stempel auf und 
bildet die verborgene Feder, welche sein Handeln 
und Wirken bestimmt Je stärker diese verborgene 

lea causes, anciennes et roceiites, de cette degoaeratioa. En ce 
sens donc le crinünel fortuit n eiiste pas." Criminologie, 8. 99. 

') Benedikt bat aiif dem erstea Kongresse für Kriminal- 
Anthropologie gesagt, dass alle Verbrecher geborene Ver- 
brecher sind; er hat insofern recht, als hei jedem Verbrechen 
der aathropologimäislsktor flioe R0II0 spielt Bs igt aber Bianeb, 
als geborne Verbrocher nur solche sn bdeichneD, bei deron Ver* 
bnchen der anthropologische Faktor dea grösseren und wichtigeren 
Teil der ürsaeben ausmaeht Die fibrigen Verbrecherkategorien 
bezeichnet die pontive Schule als Gewobnheita:» Crelegeoheits- 
und LeidenschaftS'Verbredier; damit soll bei ihnen nicht die 
BedsntuDg eines angeborenen, anthropologischen Elements ge- 
leugnet, sondern nur angedeutet werden, dass dasselbe in der 
Ätiologie des Verbrechens eine Holle spielt. Diese Bedontung 
hat Ferri {Das Verhrcchen als soziale £rschcinnn<f, I.T , 3. Kap.) 
selbst seiner Einteilung der Verbreciier beigelegt; viele seiner 
£liitiker, darunter auch Benedikt, haben sie aber nicht verstanden. 

12* 
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f eder ist, desto mehr folgt das Individuum ihr, 
nidit äusseren Einflüssen — wie ein Gesehoss durch 

Hiiidcniisse von seiner Bahn um so schwerer abge- 
lenkt wird^ je grösser die Kraft ist, mit der es ab- 
geschossen wurde. 

Leider biud die kräftigen Naturen, welche über 
jede Versuchung triumphieren und jeden Fehltritt 
Temeiden, ziemlich selten. Es giebt^ wie Balzac 
sagte, hommeS'Chmes undhommeS'at'bustes, und letztere 
bilden sicher die Mehrheit. Für die meisten ist das 
Leben nur eine Beihe von Kompromissen, denn sie 
haben nicht die Kraft, das Milieu sich anzupassen 
und müssen deshalb sich dem Milieu anpassen. 

Unter dieser grossen Zahl schwacher Naturen» 
die Bbnedut als moralisch-neurasthenisch bezeich- 
nete, Sergi als die servilen, die sich äusseren Ein- 
flüssen widerstandslos unterwerten und sich aus 
Feigheit fremdem Willen fügen, sich je nach der 
Windrichtung einstellen, — ist eine Fülle von 
I^üancen zu huden, von den guten, aber furchtsamen 

*1 Das gilt nicht nur für den Ehrenmann im absoluten 
Sinne des Worts, sondern anrh für den Verbrecher ans ange- 
i»orener Aülage. Ja in dieser Beziehung besteht eine Analogie 
zwisclien dem Ehrenuiurin und dem Gauner, denn beide ver- 
iiaiteu sich den aof sie wirkenden Emiliissen des Milieus ge^»- 
ttber gleich widerstaudsfüliig, da beide nur iu den selteasteu 
FSlieo oder nie Tom einmal eingescblageiiea abwfiiehfiiL 
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Naturen, welche jede ihnen aufgedrängte Idee an- 
nehmen, bis zu denen, die aus Unbeständigkeit imd 
Beizbarkeit beständig ihre Haltung ändern.^) 

Die Oharakterachwäche hat aber, mag sie mehr 
oder weniger verächtlich, mehr oder weniger radikal 
sein, für ihren Träger immer dieFolge, ihn für die Sug- 
gestionen seiner Umwelt gelehrig und empfibiglich zu 
machen. Ribot sagt von an Abulie (Willenlosigkeit) 
Leidenden, dass bei ihnen an jeder Handlung der in- 
dividuelle Charakter ein Minimum, die äusseren Ver- 
hältnisse ein Maxiiiuini bewirken, und dasselbe kann 
man auch von den Naturen mit angeborener Willens- 
schwäche sagen. Bringt man sie in eine giinslage 
Umgebung, unter den Einiiuss guter Suggestionen, 
so werden sie ehrenhaft bleiben, wenigstens vor dem 
Gesetzt), bringt man sie in eine ungünstige Um- 

„La volont»' a, cotnme rinteUigence, ses idiots et ses 
genies avec toutns les nuaoces poesibles d'un extreme a Taatre." 
(BlBOT, Les maiuäies de la volonte, 1889, S. 86.) 

-\ ,,Wie der Gelegeüheitsvcrbrecher, so kommt auch der 
geborene Verbreclier nioht zum Vorschein, wenn ihm die Ge- 
legenheit abgeht, oder wenn Reichtum und Macht ihm erlauben, 
seine sciilimnn n Neigungen ohne Verstoss gegen die Gesetze zu 
befriedigeu. Mir sind drei Personen bekannt, die, mit allen 
leiblichen and geistigen Kennzeichen des geborenen Verbieehers 
reraeheo, dnieh ihre hohe aoäale Stellang vor dem Gefibignine 
bewdurt wnrden. Einer von ihnen belmnnte aelbat: wenn wir 
niehi ideh gewesen wftren, wir hätten geetoblen.'* Lohbboso* 
ßer Ferhreeher, H» S. 322, Hambors 1890. 
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gebuDg, unter ungesunde Suggestionen, so werden 
sie Geiegenlieits- oder Leideuschafts - Verbrecher 
werden. 

* Ihre Charakterschwäche bewirirt, dass sie leicht 
alles au&eümeu; was sie an Einflüssen umgiebt, das 
Gute wie dfus Schlimme; die äusseren Umstände 
bestimmen sie bald za der einen, bald zu der andern 

Lebensführung, ^) 

') Laurevt schildert zutreffend, wie diese schmiegsame 
AnpasBung an das Milieu sich ia ausserordentlich hohem Grade 
bei Hysterischen findet Die Stelle verdient unverkürzt ange- 
führt zu werden. „Mettez iine hysterique dans un couTent, 
cett» hjsterique, füt-elle une dubauchee, une lillo de joie mSme, 
a peino aota-t-dle zvapire Todeur de Tencens, que le cbaoge* 
^ ment sera complct; en quelques jours, «II0 auia qoitte afeo nne 
fadlit^ gQipniiaiite lea andenoes habitades, eU« awa piia les 
haliitndeB et !«• goAts da la maiaon ; eile aime» la pridre oonune 
eüe aimait la ddbanebe; eo an mot» eelon la pwole d*iiii doctenr 
de r%li8e, eile aura deponflle la vieille fiemme. £t ce ne seia 
pae ane d^te ordinaire; eUe ne eera pas pieiiie lans ostentation; 
eile priera avec eclat comme eile a pecho avec scandale, sa re- 
ligion sera un mystif^isme plein d'exaltation. Teiles furent Marie 
Magdeleine, Marie l'EgA ptienne, et tant d'autres dont la legende 
n'est pas parvenii© jasqu'a nous, Prenez la nn'me femm*^ et pla- 
cez-la dans un lupanar au miiieu de dröles.-es oi de ]»rostitn»!'e8 — 
nouvelle metamorphose! En moins d'une Bemaiue, eile aurn mis 
nn nouveau masque sur son visage. Ou dirait que les mura du 
lupanar ont deteint sur eile, tant la transformation a ete subite 
et oomplete. En quelques joars eUe aora prie le langage, les 
goftt», lee habitades de la maison. J'ai connn k Trojes, ü 7 a 
quelques ann^s, une espeee d'hjvteriqae* qai faisait rMificsllo& 
4le tonte nne eommunite religieose. ün bean jonr, entialnee 
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Wenn solche Dinge bei rahigen, regelmSssigem 
•Leben vorkommen; was kann dann nicht in der 
Menge geschehen, wo in einem Augenblicke sug- 
gestive Kräfte zusammenwirken, wie sie sich in 

keiner andern Lage des Lebens wiederfinden. Sicher 
werden ihnen aUe Indinduen dieser Art nachgeben 
und auch die Guten unter den Schwachen werden 

zum Verbrechen koinmcD, Menscheiij die sich laurgi n 
vielleicht unter andern Einäusäen zum hochäiegend- 
sten Altruismus au&chwingen werden. 

JOLY erzählt, dass er im Jahre 1870 gesehen 
hätte, wie eine Menschenmenge dem Wagen eines 
Grenerals nachlief^ den sie durchaus bestimmen wollte, 

mit ihnen in eine 2:»olitisch gefärbte Parole einzu- 
stimmen. Li dieser Menge war ein junger Mann, 
den JoitY als einen Enthusiasten^ sonst aber sanften, 
ruhigen, arbeitsamen Menschen kannte. Plötzlich 
schrie dieser Mensch nach einem llevolver, um auf 
den hartnäckigen General zu schiessen.^) 

Viele Menschen kommen lu ähulu lie Lagen wie 
dieser junge Mann und benutzen eine Wa£fe, wenn 

par sa aoeur, «Hb emigi« du eoavoit aa lupanar la vitto. 
Conuii« «He avatt iiU au eouTe&t an modele de pi^ et de vertn, 
eile fiit WM pede aa Inpaoar, la plua d^baneheep et par eoa- 
■eqnent, la plas vecherdife ^ la plna chojee.'* 
*) JoLY, £a FroHetr criminelle^ & 406. 
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816 eine haben; sie sind deshalb aber keine Yer- 

brechernaturen, sie sind einfach charakterschwach' 
Sie besitzen die Gefühle des Mitleids und der ßecht- 
lichkeity aber diese Gefühle sind nnr oberflächlich 
entwickelt Die diesen Gelülileii zu Grunde liegen^ 
den Schichten Hos Charakters haben sich nicht 
organisieren und die älteren Schichten, welche Ton 
weit ztirackKegenden Generationen herstammen, ^oll- 
ständig überlagern können. Bei ihnen genügt ein 
äusserer EinflusSy eine ihr Seelenleben aufrührende 
Grelegenheit) um ihren Charakter zu zersetzen und 
seine Schichten untereinander zu bringen, wobei die 
untersten nach oben kommen und zu wilden und 
grausamen Thaten fuhrenj) 

In der Menge geschieht in revolutionäi-er Weise 
dasselbe, was im gewöhnUchen Leben evolutionär, 
auf dem Wege der Entwicklung geschieht Die 
Zersetzung des Charakters, die beim Einzelnen unter 
dem Einflüsse schlechter Beispiele oder der Ver- 
führung allmählich beginnt, auf Wege fährt, auf 
denen es keine Umkehr mehr giebt und sich inmier 



^) das obai citiertd Buch Sisftfsi la straiifiMzitme 
äei earatUre e la delinguenzat 1883» Die nea erworbenien 
Scbichteo des Chanktein eiad gttrade wogen ihier Neuheit am 
meisten der Zenetiong ansgeBetst Ribot sagt: „Lea fonetions 
neos lee denieieB soat les poouem 4 d^generar." 



Digitized by Google 



— 186 — 



weiter aosbreitet, bis die Persönlichkeit völlig ver- 
wandelt und ihr Charakter aufgelioben ist, diese 
Zersetzung vollzieht sich innerhalb der Menge in 
wenigen Augenblicken.' 

So scheint mir der Hergang zu verlaufen, durch 
den ein grosser Teil der Personen, die sich in einem 
. Auflaufe befinden, zu Yeibrechen gelangenJ) 

Von "Wichtigkeit ist nun noch ein anderer 
Faktor der Massen-Verbrechen, der eine besonders 

• , , * . 

hohe psychologische Bedeutung hat, nämlich das 

Motiv. Ich habe schon im dritten Kapitel auf den 
dauernden Seelenzustand der Menge hingewiesen 
und bemerkt, dass die Leiden der arbeitenden Klassen 
sie in unbestimmter Weise zu Verbrechen veran- 
• lagen. Wir müssen nun näher auf die Detemünie- 
irung der Kollektiv- Verbrechen eingehen. 

• « 

*) Diese Betrachtungen und die oben gemachten Be- 
mertungen über die Rolle von Verbrechern, Irren, Entarteten 
jeder Art bei Massen verbrechen führen dazu, zwei Arten voii 
Persoaen. die pich in Massen finden, zu unterRrheidpsn: Die 
passiven upd die aktiven, Takm-' hat diese Unterscheidung 
nach mir auch gemacht {Revue pfnloiophique, 1891; Revue des 
deux mondeSf 1893). In den Verhandlungen des Brüsseler 
kriminal-anthropologischen Kongresses haben Dektebew und 
Zaxbsiwski unter Benifang auf diA damaligen TJurohea in Bnas- 
laod nr .&it 'der Gliolflii bestritten, dnas die tTntendbeiduiig 
TixDüB^t — swiaehen meneurt ,waA mends in der Haaie —.immer 
xatrl&. Tabdb hyit dannf treffend in dem angefBlurten Artikel 
der Reme des dew» mondet, aof den xeh verweiBe, gesatirortet» 
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Ein Auflauf bildet sich nicht ohne Grand. 
Wenn nun auch immer ein Ziel vorliegt, so existiert 

es doch nur fiir Wenige : die grosse Mehrheit schiiesst 
Bich unter dem Einfluss der Suggestion der ersten 
Ansammlung an. Man braucht bekanntltch nur auf 
der Strasse stehen zu bleiben und längere Zeit nach 
ein imd demselben Funkte zu sehen, um bald eine . 
Schar von Neugierigen um sich zu haben, die dann 
etwas zu sehen glauben. Das geschieht nun erst 
recht, wenn wirklich sensationeller Stoff vorhan« 
den ist Eine Strassendemonstration wird immer 
TOn viel weniger Personen arrangiert, als schliesslich 
an ihr teilnehmen; die Suggestion und der Nach- 
ahmungsdning wirken dabei nicht nur direkt, durch 
Anziehen von Neugierigen und Mttssiggängem, son* 
dern auch .indirekt: wenn in den Zeitungen od^ 
auf anderem Wege eine Demonstration auf einen 
bestimmten Tag und eine bestimmte Stunde an* 
gesagt worden ist, sagen sich Viele: das will ich 
mir ansehen, und gehen dann auch hin. Bei allen 
Aufläufen ist also die Zahl djsrer, die ein bestimmtes 
Ziel verfolgeUj gering; die meisten gehen, um zu- 
zusehen. 

Aber dabei bleibt es nicht. Allmählich wächst 
der Tumult, Rufe werden* laut^ oder Redner et^itzen 
wenn es sich um ein Meeting handelt — die 
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Köpfe, und nun entsteht in der heterogenen Masse 
ein merkwürdiger Prozess der Verschmelzung, 
Die Furchtsamen suchen, wenn die Sache eine 
sdilimme Wendung nimmt, sich zu entfernen, so 
lange es möglich ist; die Zumckbleibenden geraten 
wohl oder übel alle in dieselbe Erregung; der Grund, 
der ursprünglich zur Zusammenkunft geführt hat, 
wird allen bewusst und die Menge hat nur wiiklich 
eine Seele. 

Gleichviel zu welchen Handlungen nun die ein- 
zelnen Glieder dieser neu entstandenen Einheit ge- 
langen, die soziale Keaktion gegen etwaige Ver- 
brechen muss Tor allem dem uisprün|^chen MotiTe 
des ganzen Vorgangs Rechnung tragen. Wenn die 
an dem oben citierten Aullauf vom Jahre 1750 be- 
teiligte Menge, die gegen die Termeintliche Grau- 
samkeit Ludwig XV. protestierte, einen Polizei- 
Beamten getötet hätte, wäre das nicht viel entschuld- 
barer gewesen, als die vielen Ausbrilche unsinnigen 
Blutdurstes in der französischen Bevolution? , Sich 
gegen Ungerechtigkeit oder Niedertracht auflehnen 
bedeutet, auch wenn es deshalb zu einem Verbrechen 
kommty etwas ganz anderes, als aus nichtigen Grün- 
den oder zu unsittlichen Zwecken rauhen und morden. 

' Für die Abmessung der VerantwortlicLkeit ist 
also das Motiv,, aus dem gehandelt wurde, bei Kol' 
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lektiT^Verbrecheii ebenso wesentlich, wie bei indi- 
viduellen*), umso mehr, als das dem Eintritt des 
Aaflatt& vorhergehende Motiv, das sich allmählich 
in der ganzen Menge verbreitet, voll lind ganz den 
Einzelnen zugerechnet werden kann. 

Das gilt von den wohl vorbereiteten Verbrechen 
der Menge ebenso wie von den improvisierten. ' 

Eine Menge kommt nicht immer zusammen^ um 
etwas zu fordern oder gegen jemand zu protestieren; 
das Verbrechen entspringt in ihr nicht immer 
dem Einflüsse einer Heransforderung oder der oben 
analysieiien psychologischen Gärung; manchmal thut 
sich eine Gmppe anch in der Absicht zosammeoi 
einen Tumult zu erregen nnd bei dieser Gelegenheit 
Verl)reehen zu begehen. 

Das Meeting der römischen Arbeitslosen vom 
1. Mai 1891 ist ein Beispiel daför. Damals fanden 

sichy wie nachgewiesen ist, anfangs ein paar* Anar- 
chisten auf der Hazza S. Croce bewaffiiet zu- 
sammen, mit der Absicht, ihre Waffen zu gehranchen. 

Es wurde dann auch ein Polizist durch einen Stich 



GiBNUB und Berbdiki haben ■leb ihiüich auf dem 
firfisader krinünal-antbropoUigitehen Kongnaw gvimmort and 
betont, dm man die wirklich verbreeberijMshe MaBoe von dem 
Volke, das sich nur Wabrong beiliger Beebte erbebt, unter* 
«eheiden mfine. 
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in den Bücken getötet und mehrere Personen wur- 
den yerwundet 

Gewiss kaiiii iu solchen Fällen der Einfluss der 
ZaJüy heftig aufreizender Beden und anderer er- 
hitzender Vorgänge die Sdiuldigen weiter fuhren, 
als sie eigentlich wollten; aber innncrhin muss in 
diesen Fällen die soziale Eeaktion — die „Strafe" — 
schwerer als in den anderen sein, denn man kann 
da nicht mehr von ungeratenen, improvisierten Ver- 
brechen sprechen; liier hat die Menge das Verbrechen 
nicht erzeugt, sondern nur die Gelegenheit dazu 
geboten^ es zu begehen.^) 

Diese Betrachtungen gelten auch für eine in 
Europa glücklicherweise seltene Form kollektiver 
Verbrechen, die in Amerika so häufigen Lynch- 
gerichte.-) Auch die Lyncher wissen, ehe sie handeln, 
genau, was sie wollen^ und thuen sich gerade zu • 
diesem Zwecke zusammen; es will nicht viel sagen, 
dass sie schliesslich, wie es die Kollektiv-Psycho- 
logie begreiflich machte oft weiter gehen, als sie 

1) Diese juristigchen SrhIastfolgeningeQ kOnnen selbttver* 
stiadlidi nur auf diejenigen Personen angewendet werden, welche 
Tor einem Auflauf Verbrechen planen. Für alle solche Pläne 
und "rberlf'L'uiigen fremden gelten die oben dargelegten Grund« 
S&tse für das nicht prämeditierte Massenverbrechen. 

*) Die Häufigkeit der Lynchgerichte und ilir^ Zunahme 
in den letzten Jahren ergiebt sich aus folgender Tabelle, welche 
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wollen; das Wesentliche ihrer That^ wenn auch nicht 
alle Einzelheiten, haben sie mit kalten Blute geplant; 

sie haben also nui' eine sehr schwache Entschul- 
digung für sich. 

Aber auch in diesen fallen vollständiger Plan- 
mftssigkeit des Verbrechens darf man das Motiv 
nicht vernachlässigen. Das Lynchgericht — vor dem 
ich nicht den Abscheu empfinde, den man oft aus* 
drücken hört, so sehr ich auch die darin enüialtene 
Barbarei fühle — kann manchmal der Ausdruck 
eines berechtigten Absehens vor einem grausamen 
Verbrechen sein, und dann verdient es zwar Be* 
sti'afiing, aber doch unter Zubilligung vieler mildern- 
der Umstände. Es ist heute nicht mehr gesetzlich 
erlaubt» sich selbst Becht zu verschaffen^ aber es 
giebt Fälle, in denen zwar das Gesetz verurteilt, 
das Gewissen jedoch freispricht. Ein Sohn, der den 
Beschimpfer seiner Mutter tötet» den mag wohl das 

ich DwAKDum DroU des gern et la hi de Lynch mtx jEUUm tmit 
entnehme (Revue dH Deux Mondee, Mü 1891): 





Zahl 
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der Hinrichtung 


der LjDchuDgen 


1884 


103 


219 


1885 


108 


181 


1886 


83 


133 


1887 


79 


123 


1888 


87 


144 


1889 


98 


175 
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Gresetz beetrafen, aber keiner wiid ihm seifte Hand 
yerweigeni. Freilich haben Lyncher niemals cUe 

Entschuldigung omer unmittelbaren Herausforderung, 
aber es lässt sich andererseits nicht leugnen, dass 
sie oft von moralisch sehr hoch zu yeranschlagenden 
Gefühlen geleitet sind, und dass nur die Fonn ilires 
Handelns barbarisch ist. Dagegen giebt es Lyncher, 
die in der Sache ebenso barbarisch sind, wie in der 
Form und gegen diese muss sich das Gesetz mit 
aller Strenge wenden. 

Die auf Grund langer Überlegung ausgeführten 
KoUektiT-Yerbrechen würden eine besondere XTnier» 
suchung verdienen, auf die ich hier nicht eingehen 
kann; ich wende mich wieder den improvisierten 
YerlNrechen der Masse zu und will nun näher auf 
die Frage eingehen, welche Strafe oder besser, welche 
Form der sozialen Gegenwirkung zu ihrer Depression 
in Anwendung zu kommen hat, wenn auch auf die 
Motive, welche die Menge bestimmt haben, Rücksicht 
genommen wird. 

Die positive Schule kann auf diese Frage nicht 
mit einer einzigen kurzen Formel antworten. In der 
Menge können Geiegenheits- und geborene Ver- 
brecher enthalten sein; es kommt wenig darauf an, 



') S. die zahlreichen Beispiele bei Desjabck^s. 
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ob diese die gleichen Verbrechen begangen haben; 
die Strafe ist nicht nnr nach der Schwere der be- 
gangenen That zu bemessen, sondern nach der Ge- 
' fährlichkeiit des Thäters; und diese l^genschaft lässt 
sich nnr yon JfaU zu Fall bestimmen. 

Bei KoUekttY^Yerbredien ist es nicht immer 
möglich, sich durch die allgemeinen Normen leiten 
zu lassen^ welche sich bei Verbrechen Einzelner aus 
der Art der Yollführong des Verbrechens ergeben. 
Der einzelne Verbrecher, der jemanden ohne nach- 
weisbares Motiv, aus brutaler Bosheit, tötet, müsste 
immer die Maximalstrafe erhalten, denn man kann 
bei ihm a priori annehmen, dass er ein geborener 
oder irrer Verbrecher ist. Auf die Glieder einer 
yerbrecherischen Menge lässt sich dieses Prinzip 
jedoch nicht anwenden; in ihrer Mitte kann ein 
Mensch, der kein irrer Verbrecher ist, viele Tötungen 
begehen. Die Betäubung, die sein Gefülü umnebelt, 
kann ihn zu solchen Ausschreitungen bringen und 
erst nachdein er sie begaiigeu hat, begreift er — 
wie wenn er aus eineni Traume erwachte, wie weit 
er gekommen ist und erfährt dann die auMchtige 
Beue, die ein Verbrecher aus angeborener Anlage 
nicht kennt und nicht kennen kann. Täine erzählt von 
emem Manne, der 1793 an einem Tage fünf Priester 
tötete, während er bis dahin völlig unbescholten 
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gewesen, war^ und der dann aus fiene und Gtewissens«» 
bissen starb. ^) 

Wie der Anfail, der den Hypnotisierten erlafist^ 
wenn er unter dem Einflüsse der Suggestion ein 

imaginäres Verbrechen begangen hat, seine orga- 
nische Abneigung gegen die begangene That zeigt, 
so bew^sen diese Gewissensbisse nach einem wirk- 
lichen Verbrechen, dass der Thäter nidit durchaus 

sclilecht wai-. Es wäre ungerecht, ihn lebensläng- 
lich zu bestrafen.*) 

Es lässt sich also auf dem "Wege der Abstrak- 
tion keine absolute Nonn aufstellen. Wie in an- 
deren iWen haben wir uns an das oberste Prinzip 
unserer Schule zu halten und die Form und Ab- 
messung der Reaktion nach der Natur des einzelnen 
Verbrechers zu bestimmen. Bei der heute noch be- 
stehenden Herrschaft der klassischen Schule bedarf 
es femer eines allgemeinen Kriteriums. Dasselbe 



*) «. , tel, commisstontin du ooia, tns-honndte homme, 
maift entraine, pais soül^, tue cmq pretrei pour m pazt, et en 
menrt au boot d'ua mois, ne donnAiit plae, reßame aax lönec, 
ea tremblaot de tous ses membres." Oiigines, S. 295. 

') Bei Verbieoiieii der Menge hat man sich immer folgende 
Worte HoLTZENDORFF*8 gegenwiitig sa halten: .Wir können 

Tom moralischen Standpunkte aus nie sagen, ob in einem Falle 
ein gewisses Verbrechen schwerer ist als das andere." {Dcu 
Verbrechen des Mordes und die Todesstrafe, 1875, S. 170.) 

18 
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iflt schon Ton PaauisB angestellt worden und I6r- 
dert, dasB die in einem Anflanfe begangenen Ver- 
brechen immer als von halbzurechnungsfähigen In- 
dividuen begangen angesehen irerden* Ich s^e 
wohl ein, dass diese Annahme emer partiellen gei- 
stigen Störung absurd ist, dass die Formel heute 
nicht mehr passt^), und besonders^ dass sie nicht 
nur den Gklegenheitsverbrecher, der eine besondere 
Behandluug verdient , begünstigt, sondern auch den 
geborenen Verbrecher, für den die heutigen Straf- 
gesetzbücher genug glückliche Chance enthalten. 
Trotzdem habe ich keine bessere Formel finden 
kömieu« 

Gabofalo hat bei Besprechung der ersten Auf- 
lage dieser Schrift angedeutet, dass es einen Aus- 
weg giebt, der gestatten würde, die Kriterien der 
positiTen Schule mit den Bestimmungen des be- 
stehenden Strafrechts in Einklang zu bringen. Er 
sagt: „Ich glaube , dass gerade bei dieser Frage 



') Es ist heute allgemein bekannt, dass die rnoderne 
Psyrliiatrie nicht melir der früheren Ansicht ist, wonach ein 
Menscli mehr oder weniger irre oder zu gleicher Zeit irre und 
gesund sein kann, d. h. irre bezüglich gewisser Gefühle oder Vor- 
stellungen, gesund bezüglich anderer. HüuIö wird allgemein 
die Ansicht Maudslet'b anerkaimti dasBi wenn jemand irre ist, 
er et bis in die Fingerspitzen ist 
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imsere Gesetzgebimg irnSf praktiscb genommeiiy 

gestattet; so, wie Sighelb es will, zwischen dem 
geboreaeu und dem Gelegenheitsverbreckery die 
beide an demselbeii Yerbreohen einer Menge teil* 
genommen haben, zn nnterechelden* Wo diese 
Uutersclieidung mögÜcli ist, steht nichts dem ent- 
gegen, dasB man das Glesetz in seiner vollen Strenge 
auf den geborenen Verbrecher anwende, dagegen 
auf den Leideuschafksverbrecher unter Zubilligung 
TOn Strafinildernngsgrunden, wie partielle Gbistes- 
Störung oder mildernde Umstände. Warum will 
SiGHELE die Leute, die Watrin aus dem Fenster 
stürzten, für halb unzurechnungsfähig erklären, wo 
es doch geborene Verbrecher waren? Gewiss kennt 
die herrschende Gesetzgebung die von unserer Schule 
verlangte Sonderung der Verbrecher in verschiedene 
Kategorieen noch nicht Aber unter Anwendung 
gewisser, allerdings nicht sehr wissenschaftüidier, 
Milderungs- und Aufhebungsgründe kommt man — 
nnd das erlebt der £ichter täglich — dazu, die Ur- 
heber ein nnd desselben Verbrechens Terschieden zu 
behandeln, je nach ihrer Natur und Gemütsart. Der 
gesunde Menschenverstand ergänzt oft die Lücken 
der Wissenschaft, nnd die Strafe — nicht als Ab- 
straktion der Gesetzbücher, sondern als Wirklich- 
keit der Rechtsprechung — passt sich wenigsten» 

IS* 



Digitized by Google 



— 196 — 

in ibrer Alnnei»tms einigermaagen der Beacfasfien- 

heit des Verbrechers an."^} 

Ich kann mich dem nur anschliessen. Wir 
müssen uns also vorläufig damit begnügen^ die An- 
wendung unserer Ideen auf die Massenverbrecben 
vom gesunden Sinne der Bichter zu erwarten. Diese 
Ideen werden später auch in die Strafgesetzbüdier 
eindringeu. Bis dahin bedeutet die hier vorgeiiüin- 
mene Untersuchung der Erschein im des Kollektiv- 
Verbrechens die Vorbereitung des Terrains filr künf- 
tige gesetzgeberische Beformen. Und die Au%abe 
und Pflicht des Schriftstellers ist es ja — wie 
FiiiANOim sagt — denen, die regieren , nützliches 
Material zu liefern. 

') 8. IWdufMi gktdixkaia, August 1891. Eine Bemerknog, 
die ich hier noch ca machen hätte» ist folgende: Die Forde- 
rang Gasofalo's wird in der Praxi« auf manche Schwierigkeit 
stosaen. Da die Entschuldigung, ein Verbrechen wäre unter 
dem Antriebe einer errcji^ten Monge geschehen, eine allfrpnipino 
ist, 80 wird, furchte icli, der Kichter nicht immer ritiRelien, 
aug welchem Grunde er das fflr den einen (den üelegenheits- 
verbrecher) gelten lassen soll, und für den andern, den ge- 
borenen Verbrecher, nicht. — Wenn ein Gauner und ein ehren- 
hafter Mensch in gleicherweise herausgefordert werden und dannf 
mit dersellMii ttnflMaminuidluDg reagieren, so k<äin« vir Poai* 
tifiettti m mMihiedeM Strafen fax Iwide kommen, aber manehe 
Biditer, die noeh allsn aebr gewohnt abd , nur auf daa Ver- 
bieölien in hImii, werden im Namen der Logilc aieh fOx mt** 
ffliebtat hatten, eine nnd dieeelhe Stmfe iiir Anwradmig n 
hdngBii« 
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Intelligenz und Moral der MQng8.0 

Ich weiss nichti ob die paradoxe Behauptun^^ 
dass der Fortschritt in einer Bttckkehr ziim Alten 

besteht, richtig ist; sicher scheint mir das Bild, das 
Goethe einmal braucht, zutreffend, wenn er sagt^ 
der Eortschritt geschähe in einer Spirale, die immer 
in sich selbst zurückkehre, aber dabei immer höher 
emporsteige. 

Diese Definition passt jedenfalls auf den Fort» 
schritt des Strafrechts, besonders aber anf das uns 
hier beschättigeude Problem. In der Urzeit hat man 
in Yerwoxrener und barbarischer Weise sich schon 
die Yorstellnng Ton einer kollektiven Kriminalität 

1) IHeaer Nachtrag iat niaprfiiiglich in Fonn «umb off«iMii 
Briefot an dmi ftauStiiehen Bechtaj^owplieii (jabbibl Tasdi 
geschrieben worden, als Enriderang anf einoi Aitikel deeaelbeu 
in der Rtvue des deux Mondes vom 15. November 1898: Findet 
et ieetes au point de vue ertnUneL — K. 
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gemacht; diese erste Erkenntnis ist dann durch die 
grosse Kribc der Entwicklung des IndiTidualisnius, 
der in der Politik und der Ökonomik, im Becht wie 
in der Moral alle anderen Bichtnngen yerdrängt 
haty beseitigt worden, und erst heute sind wir wieder 
so weit» die Verbrechen nicht als Handlungen blosser 
einzelner Personen, sondern ab Erscheinungen der 
Gemeinschaft, als Kollektiv-Erscheinungen zu be- 
trachten; dazu drängt die Woge soziologischer und 
sozialistischer Beaktion, die mit immer wachsender 
Kjaft gegen die herrschende egozentrische Elusion 
anprallt. 

Wir sind also im Begriff, zu der Vorstellung 
einer kollektiven Kriminalität zurttckzukehren, aber 

auf einer höheren Ötufe ihrer Entwicklung, Früher 
erstreckte sich die Strafe für ein Verbrechen auf 
die Familie, auf den Clan, der dafür allein verant* 
woi-tlich gemacht wurde. Und zwar war es so, weil 
auf primitiyen Stufen der Kultur jede natürliche 
Gruppe ein unauflöslidies, einheitlidies, untrenn- 
bares Wesen dar8t(^llte. Das Individiiuiu war ein 
Teil, nicht ein Ganzes, ein Organ, nicht ein Orga- 
nismus, und es wäre al>surd erschienen, das Indi* 
viduum allein zu treffen, wie es heute absurd er- 
scheinen würde, nur ein einzelnes Glied eines Men- 
schen zu bestrafen. Diese unentwickelte Form eines 
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koUektiven Verhrechens ruhte auf den inneilialb der 

Kaste und Familie bestehenden Beziehungen und 
war in ihren Folgen ungerecht, weil sie in ihren 
YoraossetKimgen irrig war; sie mhte auf einem po- 
litischen Begriff^ nicht auf einer objektiven Beob- 
achtung. Heute hat man diesen Irrtum erkannt 
und eingesehen, dass es kollektive Verbrechen giebt» 
aber nidit in dem Sinne der kurzsichtigen, furcht- 
samen und tyrannischen Gresetze der Urzeit, son- 
dern im Sinne des positiv- wissenschaftlichen Straf- 
redites, das sich bestrebt, in jeder menschlidien 
Handlung den Teil, der auf das Milieu zuräckzu- 
führen ist, und den, der auf die anthropologische 
Veranlagung des Individuums zurückzuführen ist, 
zu bestimmen. 

Diese Untersclieidung ist noch verhältnismässig 
leicht bei Verbredien, die ein einzebier Mensch be- 
gangen hat, verglichen mit den Schwierigkeiten, auf 
die sie stösst, wenn es sich um Verbrechen von 
Volkshaufen handelt, denn bei diesen sind die 
determinierenden Ursachen so zahlreich und ver- 
wiciceit, dass sie sich nicht alle summieren lassen, 
sondern man sich damit begnügen muss, ihre Re- 
sultante zu finden, so zu sagen das Parallelogramm 
der psychischen Kräfte zu zeiclinen, in dem nicht 
nur die offenkundigen, uns bekannten Kräfte wirken. 
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mdem auch die unbekannte Welt de» ünbe- 
wussten. 

Ick iiabe nun versucht, dieses Kräflespiel zu 
nntersachen und es womöglich messend zu be- 
schreiben. Die Ideen Tabbe's sind mir iür diese 

Arbeit sehr wertvoll gewesen. Einen Punkt habe 
ich aber nur flüchtig berührt, der eine ausfuhrliche 
Behandlung yerdient hatte. Ich habe mich fast 

ganz auf die Moral der Menge beschränkt und ihre 
Intelligenz nicht eingehend untersucht Ich habe 
gesagt, dass die Menge — me das Weib — eine 
7Ai Extremen, zu allen Übertreibungen neigende 
Psychologie hat, die vielleicht nur zu Ausschrei- 
tungen, häufig zu bewundenmgsvürdiger Entsagung, 
zu Achtbarer Grausamkeit fähig, aber nie oder &8t 
nie in ihren Gefühlen gemässigt oder zum Mittel- 
mass geneigt ist Ich habe ausgeführt, dass Men- 
schen-Aggregate auf sittlichem Gkbiete zu den beiden 
entgegengesetzten Extremen neigen, dass sie aber in 
intellektueller Beziehung nur ein Extrem kennen, 
das Untere, denn sie können in Abgrunde des 
Wahnsinns imd Blödsinns geraten, die das einzelne 
Individuum gar nicht kennt, sie können sich aber 
nicht zu hohen geistigen Leistungen und zu schöpfe- 
rischer Phantasie erheben. Es giebt wohl einen 
kollektiven Heroismus, aber es giebt weder in der 
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Wiss^cbaft noch in der Kunst kollektiv geschaf- 
fene Meisterwerke. 

Tabdk hat. nun die Frage aufgeworfen , aus 
welchem Grunde die höchsten geistigen Leistungen 

sozialen Gruppen versagt seien, während mächtige 
Bethätigungen des Willens und der Kraft ihnen 
erreichbar sind. 

Er sagt darüber: „Der 1 leidenhafteste Akt des 
Mutes ist etwas sehr Eiut'aches und unterscheidet 
sich nur dem Grade nach vom gewöhnlichen, sitt- 
lichen Handeln; ja das Zusammenklingen Vieler in 
grossen Vereinigungen von Menschen, in deren Mitte 
Affekte schnell anschwellen und sidi gegenseitig 
steigern, ist ,par ezcellence outranci^*. Die Arbeit 
des Genies oder des Talents dagegen ist immer 

« 

kompliziert und untmcheidet sich ihrem Wesen, 
nicht nur ihrem Grade nach yon einer gewöhn- 
lichen intellektuellen Leistung." 

Ich möchte daiur einfacher sagen: „JJet Mensch 
ist Tom moralischen Standpunkte aus eine summier- 
bare Grösse, vom intellektuellen aus nicht." IMit 
anderen Worten: Gefühle lassen sich summieren, 
für Gedanken giebt es nur ein arithmetisches Mittel 
Deshalb machen hundert mutige Männer ein helden- 
mütiges Aggregat aus, während hundert geistvolle 
Manner eine geistig mittelmässige Gruppe machen. 
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Aber die EVage, wamm sich die moraliscfaeii Eigen- 
schaften bei Gnippenbildung so ganz anders Ter- 
halten, als die inteUektaellen, ist damit noch nicht 
beantwortet Ich möchte die Thatsache dadurch 

erklären, dass Geist und Talent nicht so sug^^estiv 
wirkeui wie Gefühle und Affekte. Man spricht da- 
Ton, dass Mut sich einflössen lässt, und das ist 
sehr richtig; dasselbe gilt auch für viele andere 
Qaben und Mängel des Gefühlslebens: Furcht, Ha^s, 
Glaaboy Sympathie können mitgeteilt werden, gerade 
weil sie mehr durch Erwerbung als durch Vererbung 
in Besitz des Einzelnen kommen, Talent und Geist 
aber nicht Man wird mit ihnen oder ohne sie ge- 
boren, aber man kann sie nicht annehmen. 

Freilich beruhen auch die moralischen Eigen- 
schaften mehr auf Vererbung als auf Erziehung, 
was die positivistische Strafirechtsschule stets betont 
hat; aber ist — von Ausnahmen abgesehen — 
immer leichter, durch Krziehung und Beispiel einen 
guten, als einen geistig bedeutenden Menschen zu 
bilden. 

Meine Bemerkung gilt übrigens auch nicht für 
den Menschen, wie er relativ weit verstreut in der 
Gesellschialb lebt, sondern für die plötzlich entstan- 
denen Vereinigungen vieler Personen. Ich spreche 
von den akuten Stadien menschlicher Vereinignng, 
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vom Auflauf, von der Volksmenffe, Yon der Sekte^ 

nicht von dem alltäglichen gesellschaftlichen Zu- 
sammenleben. Und auf diese akute Asaociatioa 
lässt Bidi das erörterte Prinzip stets anwenden. Das 
ist evident und bedarf keines Beweises. Man sehe 
sich eine beliebige Vereinigung von Personen aI^ 
und man irird finden, dass ein Schrei, eine Geste, 
ein einziges Wort sie auf die Hohe irgend eines Gefühls 
oder einer Leidenschaft bringen kann, — während es 
kein Ereignis giebt, das ihr g^stiges Niveau heben und 
tausend Gehirnen den Fanken des Genies erteilen 
könnte. Die intellektuellen Fähigi^eiten lassen sich 
also nicht addieren, denn sie lassen sich nicht auf dem 
Wege der Suggestion mitteilen, und zwar deshalb nicht, 
weil sie keine äusseren Lbei-tragungsmittel haben. 
Man sagt^ dass sich der Geist in der Physiognomie 
ausspräche, sicher aber drückt sich darin die Form 
und Qualität des Geistes darin nicht aus, und noch 
weniger der Gedanke, der momentan im Gehirne 
eines Menschen auftaucht Dagegen drückt die 
Physiognonne aufs genaueste alle Schattiemngen 
des Gefühlslebens aus, man kann sie alle den Men- 
schen vom G^chte ablesen. Nun hat Tabdb mir 
eingewendet^ es wäre ein allgemeines Gesetz des 
seelischen Lebens, dass der Ausdruck eines Seelen- 
znstandes denselben Zustand in demjenigen henror- 
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riefe» der Zeuge des Yoi^anges ist Ich habe aber 
oben schon ausgeführt, dass das nur für Gefühle 

und (jremütsbewegungen gilt (Kap. II, § 3); Geist 
und Gknie verfiigen dagegen nicht über solche, eine 
Übertragung ermdgUchende Ausdrucksmittel, und 
wenn sie^ sich auch im lebendigen Worte und in 
Büchern aussprechen, so ist diese Art der Mit- 
teilung etwas ganz anderes, als die suggestiye Über- 
tragung von Stimmungszustiiüden. Zuhörer und 
Leser gelangen bei aller Au&ierksamkeit nie auf 
das geistige Niveau dessen, der ihre Intelligenz ge- 
rade beschäftigt. 

Ich mu8S also die wichtige Unterscheidung 
machen, dass die Suggestion der Ghefiihle alle ihr 
Unterworfenen gleich macht, wShrend die der 
Ideen Schüler oder Anhänger schafft, und damit 
nicht ein Verhältnis der Gleichheit^ sondern der 
Unterordnung. 

Wenn sich in einer Menge ein Gefühl ausbreitet, 
so haben nach ganz kurzer Zeit alle Anwesenden 
dasselbe Gefühl wie der, welcher es hervorrief; mo- 
ralisch beti'achtot sind sie also gleich. Verbreitet 
dagegen ein überlegener Kopf eine Idee unter der 
Menge, so werden manchmal alle applaudieren und 
ihm zuslammen, aber sie werden ihm folgen, nicht 
ihm gleich sein. Im ersteren Falle verbreitet der 
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Anreger seine moralische Persönlichkeit auf so viele 
IndividueD) als ibni zuhören oder suseben; er hatte 

Mut und hat hundert Mutige geschaffen; er hatte 
Furcht und hat hundert JB^urchtsame geschaffen. Im 
zweiten Falle geht die intellektuelle Persönlichkeit 

des Anregenden auf keinen über; — wenn er ein 
Genie ist, so schalt er doch kein Genie mit dem, 
was er sagt; er zwingt nur hundert mittelmässige 
Köpfe, ihm BeifftU zu spenden und ihm zu 

tbigen. 

Daher kommt es, dass die Massen Höhen 
der Erregung kennen, die dem einzelnen Indi- 

viduum unerreichbar sind, während ihnen die gei- 
stigen Höhen, die der Einzelne erreicht, unzugäng- 
lich hleihen. . 

Wollen wir uns nun niclit li it den Thatsachen 
begnügen, sondern auch noch &agen, warum die 
Natur Intellekt und Gemüt so Terscbieden angelegt 
liat, so müssen wir sagen, dass es unnütz und schäd- 
lich wäre, wenn die Massen sich zu den Höhen 
geistigen Lebens erheben könnten, dass es dagegen 
für die Menschheit nützlich und notwendig ist, dass 
die Massen sich in moralischer Beziehung höher et- 
heben können, als das Individuum. In den ent-* 
scheidenden Momenten der Geschichte ist es genug, 
dass einer Geist liat, es ist aber nicht genug, dass 
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einer ein Held ist Ein Garibaldi nnd tausend 

Heroen sind genug fiir einen Sieg. Tausend Gari- 
baldi sind dazu nicht nötig. Mit anderen Worten: 
Btatiach ist die Zahl für das Genie unnötig; da- 
gegen ist sie sehr nützlich ftir den Heroismus wie 

für alle starken Gefühle des Menschen. 

Etwas Betrübendes Hegt freilich in den Sehluss- 

folgciuügen, zu denen ich mit Taüde komme. Kol- 
lektivitäten, mögen sie Greschworene oder Kollegien 
heissen, geben ein moralisch und geistig schlech- 
teres Resultat als jedes einzelne Mitglied ergeben 
hätte. Es bedeutet also für den Mensdien ein 
Herabsinken yon seinem persönlichen Niyeitu, wenn 
er sich mit anderen zusammenthnt. Zn diesem Er- 
gebnis müssen wir uns bequemen, und damit zu 
einer pessimistischen Formel. 

Bewegen wir uns damit in Illusionen nnd Para- 
doxen? Tabde ist dieser Meinung nicht, denn als 
ich diese pessimistische Anschauung zum ersten • 
Male äusserte, schrieb er^): „Dieses Prinzip wird 
von besonderer Bedeutung, wenn man es über die 
Menschheit hinaus ausdehnt Wir wissen, dass man 
die Oiganismen mit Recht als G^ellschaften tod 



let crmes des foulet , Ljoa 1892. 
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ZeUen angesehen hat» und die Zellen selbst als Ge- 
sellschaften Ton Molekülen. Wenden wir jenes 

Prinzip nun auf diese biologischen und chemischen 
Aggregate an, so sind auch diese nicht mehr wert 
als ihre Momente; das ganze ünlTersum erscheint 
uns in ganz anderem Lichte, und wir werden nun- 
mehr Yom Mikroskop, nicht vom Teleskop die Ofiten- 
harong der wichtigsten Erscheurangen erwarten 
müssen. Vielleicht ist es ein unwissenschaftliches 
Vorurteil, wenn man das Ich des Atoms immer für 
einfacher, firmer,- niedriger gehalten hat, als das 
tierische oder menschliche Ich. Vielleicht yibriert 
im verborgensten Untergrunde der lebenden Wesen, 
in ihren elementarsten Teilen, nnsichtbar mehr Greist 
und Knnst, als an der Oberfläche erkennbar ist* 
Ich muss dieses dunkle Problem ungelöst ver- 
lassen. Eine von Takdjs geahnte Psychologie des 
Atoms, d. L eine Philosophie des ünbewnssten, die 
heute noch so unbekannt imd rätselhaft ist, wird es 
vielleicht einmal lösen. 
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n. 

* 

Die Physiologie des Moiges. 

Man erzählt, dass ein berülunter Advokat, dem 
TOm Pablikam applaudiert wurde, anhielt und sich 
fragte, ob er denn etwas l%9richtes gesagt hätte. 
Es giebt nicht wenig geistvolle Manner, welche sich 
aus dem BeiÜEÜl des Publikums nichts machen und 
auf sich die stolzen Verse anwenden: 

Kien ne me plait hors ce qui peut deplaire 
Au jagement du rude populaire. 

Diese Yerachtung ist aber wohl nicht immer 
auMditig, ausser bei ganz ausnahmsweiser Mis« 

auithropie. Aus Affektation oder Snobbismus heisst 
wohl einmal ein feiner Kopf die einzelnen beschei- 
denen Intelligenzen^ aus denen sich die Majorität 
zusaiTiTiien setzt, Philister; im Grunde aber wird dem 
Philister geschmeichelt und nachgegeben, denn er 
allein verleiht Buhmeskränze und Siegespaknen. Der 
Erfolg wird auch heute noch um jeden Preis gesucht 
und ersehnt, und nur die Masse macht ihn möghch. 
Es dahin zu bringeui dass die Welt von uns und 
unseren Ideen spricht, ist nicht nur das kleine, 
niedrige Ideal der eitlen Mitteimässigkeit, sondern 
auch das grosse und legitime der bescheidensten 
und gewaltigsten Denker. Beide Ideale unterscheiden 
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sich nnr durch die Mittel, mit denen man sie zu 

erreichen sucht. 

8f£B^u, der Held eines Eomanes von d'AK- 
NtJNZio, der daran denkt, ein Buch zu schreiben und 
es in einem einzigen Exemplare seiner eineig Ge- 
liebten zu widmen, ist vielleicht ein wirklicher, 
sicher aber ein imwahrscheinlicher Typus. Alle 
sittlichen und geistigen Ej&fte auf eine einzige Per- 
son zu konzentrieren, das thut mau vielleicht im 
Bausdie einer Leidenschaft;, aber dann handelt es sich 
immier um etwas Vorübergehendes und Krankhaftes. 

Wer nicht abnorm ist, will, dass sein Buch ge- 
lesen, seinem Schauspiele applaudiert, sein Bild oder 
seine Statue bewundert und verkauft wird. In dieser 
Hoffnung auf den Beifall der Philister denkt, arbeitet 
und kämpft er. 

; Das Publikum ist der Minos dieses unseres 
irdischen Fegefeuers. Es urteilt in erster und letzter 
Instanz. Aber seine Art, zu urteilen, ist nicht immer 
dieselbe, und das Urteil fällt deshalb mehr oder 
weniger begründet ans, je nachdem der Urteilsspruch 
gleichzeitig von Allen, oder nach längerer Zeit von 
den Einzelnen abgegeben wird. D. h. das Publikum, 
das sich über ein GMsteswerk aussprechen soll, kann 
an einem Orte versammelt oder über einen grosseren 
B>aum verstreut sein; es kann als Menge oder als 
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öffenilicbe Meiniing auftreten. Ein Buch inrd nie 

so beurteilt, wie ein Drama; das Buch wird von 
Einzelnen gelesen, die sich dafür interessieren und 
sich in der Stille ihres Zimmers eine Meinung dar- 
über Inlden; ein Drama wird Ton einer Menge Men- 
schen gleichzeitig gehört, die sich unbewusst gegen- 
seitig suggestiv beeinflussen und ein tausendköpfiges 
Monstrum bilden, das dem armen Autor zuzurufen 
scheint: Unterhalte mich oder ich fresse Dich! Die 
Verhältnissey unter denen geurteilt wird, sind also 
sehr yerschieden, und es fragt sich, welches dieser 
Verhältnisse besser ist. 

Die Begeisterungsstürme, die oft die letzte 
Scene eines Dramas oder die letzten Worte einer 
Bede begleiten, scheinen dem Publikum selbst ge- 
recht und aufrichtig zu sein, weil es wirkHch in der 
Stimmtmg ist, die es damit ausdrückt; aber es ist 
nicht immer das Yerdienst des Dichters oder des 
B.edners, wenn die Zuhörer zu solchen Begeisterungs- 
ausbrudien gelangen; manchmal haben künstliche 
Mittel den' berauschenden Wein des Entzückens zum 
Scbäuiiicii gebrax^ht Ich verweise auf das Gesetz, 
wonach die Stärke einer Gemütsbewegung in geradem 
Verhältnis der Zahl der Personen wächst, welche 
sie am selben Orte und zur selben Zeit fühlen. (S. 
die Ausführungen von Esfinas, oben, S« 100 und 
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101.) Wetm. ich mich nicht t&HBGhe, zeigen die 

Attsführungen von Espjnas klar, dass die von einer 
Menge gefällten Urteile imm^ notwendigerweise 
übertrieben sind, weil die Stimmung des einzelnen 
Zuhörers sich durch die blosse Thatsache der An- 
wesenheit andrer Personen ums Hundertfiache steigert. 
Die ZaM ist in diesem Falle der erste und wich« 
tigste Faktor des Erfolges, der zwar nicht von der 
Zahl geschulTen, aber doch durch sie oft bis ins 
Unwahrscheinliche gesteigert wird. 

Ludwig II. Yon Bayern, der geisteskrank, aber 
deshalb nicht weniger feiner Kunstkenner, hatte 
gute Gründe dafür, sich die Wagnerischen Opern 
ganz allein im leeren Hause Torspielen zn lassen. 
Er fühlte, dass er nur so die Erzeugnisse des Genies 
.frei von jedem suggestiven Einüusse rein geniessen 
und würdigen könnte. 

Eine der Romanheldinnen Balzac's schreibt 
ihrem Geliebten, dem sie ein grosses Vermögen 
hinterlässt» vor ihrem Selbstmorde: „Qui est-c^ qui 
te fera oomme moi ta raie dans les cheveux?'* 
Balzac soll, als er diesen Brief vorlaSj mit Thränen 
in den Augen gerufen haben: ,Wie schön das ist!" 

Jedem ist passiert, yon einem Buche bis zu 
Thränen gerührt zu werden. Die Woge der Er- 
griffenheit^ die uns dann zum Herzen steigt imd uns» 

14* 
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irenn wir sie im Theater oder in einer YersammluDg 

erfahren hätten, sofort zu brausendem Beifalle hin- 
gerissen haben würde, verschwindet spurlos und ein- 
sam zwischen den Tier Wänden unseres Zimmers. 
Der Verfasser eines Buches erfährt nichts von diesen 
vereinzelten Wallungen des Enthusiasmus; er weiss 
nichts von seinen über ein Land, über die Welt 
verstreuten Bewunderern, nnd wenn er einmal eine 
einzelne Stimme hört, so hört er doch nie den 
rauschenden Beifall der Menge, wie sie einen Oon- 
cert- oder Schauspieisaal fiillty nichts von dem Feuer 
einer sich an sich selbst steigernden Begeisterung. 
Der grosse Balzac hat nie die Wonne erlebt, ein 
erschüttertes, vor Beifall rasendes Publikum zu seinen 
Füssen zu sehen, wie es so viele andere, die weniger 
wert waren, erlebt haben. 

Es ist also ein grosser ünterschied, ob man 
auf ein versammeltes Publikum oder auf viele weit 
verstreute Mi?nscheu wirkt. Welcher Erfolg vorzu- 
ziehen ist, das hängt vom Temperament ab. Dem 
einen gefallen Beifallsstürme, der andere erfährt 
lieber auf in direktem Wege von der Bewunderung 
des Publikums. Mascaoni und Zola haben beide 
Grnmd, ihren Stolz und ihre Eitelkeit beMedigt zu 
fühlen, der eine, wenn er an die Raserei des Bei- 
falls denkt, mit der die Wiener seine CavaUeria 
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ItusHeana und den Amieo FrtiM angenommen haben, 

der andere vor der Thatsache, dass sein Debacle in 
in wenigen Monaten 150 Auflagen erlebt bat. Das 
sind zwei Plebiscite, die mit yerscbiedenen Mitteln, 
aber gleich überzeugend wirken. Objektiv betrachtet, 
ist das Urteil eines weitverstreuten Publikums sicherer 
uind richtiger. Ich habe wiederholt darauf hinge- 
wiesen, dass das ürteü einer Menge immer etwas 
Übertriebenes hat. Ich darf wohl hinzufügen, dass 
dieses Urteil auch recht oft irrig ist Die Seele der 
Menge wird nur selten durch gesunde Vernunft be- 
stimmt. Die Gelegenheit, der Zufall, allerlei un- 
bewusste J^aktoren bestimmen in der Mehrzahl der 
Falle ihre Haltung. Eiin Bu^ eine Bewegung Ter* 
führen andere meist, dasselbe zu thun. Beifalls- oder 
Misfallens-Ausserungen wirken blitzartig, etwa wie 
in einem Vogelzüge der kleinste Flügelschlag eine 
Panik erregen kann. Wie oft ist ein Urteil, das so 
entsteht, und das man füi* den Ausdruck der allge- 
meinen Meinung hält, nur die Folge einer Suggestion 
von Seiten eines unbekannten Einzelnen, der plötzlich 
und zufällig der Herr der ganzen Menge geworden ist. 

Maufassant hat vor diesen suggestiven Ein- 
flüssen dicht gedrängter Massen Grauen empfunden. 
Er sagt eiuiiial: ,,J'ai Thorrcur des foules, je ue puis 
entrer dans un theatre ni assister ä une fete publique. 
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J'y dprouve attssitöt im malaise bizarre, insoatenable, 

un ^nen-enient affreux, comme si je luttais de toute 
ma force contre une iufluence irresisüble et mysteri- 
eose. Et je lutte en effet contre Vkme de la foule 
<iui essaye de pen^trer en moL* 

Das wunderbarste, was die Menge auszeichnet, 
ist gerade ihr Vermögen, die einzelne Persönlichkeit 
aufgehen zu lassen in ihrer ungeheuren Seele, die 
von der ihrer einzelnen Grliedern völlig verschieden 
ist In ihr verliert das Individuum sein eigenes 
Denken und !E1Uilen und wird das blinde Werkzeug 
unbekannter Seelen. Wenn man einen derer, die in 
der Menge schreien, pfeifen, applaudieren, plötzUch 
aus ihr herausnimmt, so wd er sich über sein 
eigenes Verhalten wundem. 

Dazu kommt, dass jede Äusserung des Genies 
vor der Menge gewisse Gefahren läuft Die Fftycho- 
logie der Menge — sie ist in dieser Beziehung der 
des Weibes ähnlich — ist aus Grausamkeit und 
Widersprüchen gemacht und springt ohne Übergang 
vom einen Gefühle zu seinem Gegenteile. Die 
schlechte Aussprache eines Schauspielers oder Bed- 
ners können in ernsten AugenbUcken ein fatales 
Lachen hervorrufen und damit den Erfolg eines 
Theaterstücks oder einer Rede vernichten; einDrania, 
das mit einer auffallenden Phrase beginnt oder mit 
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der Grdegenl&eit zu einein lächerlichen Wortspiele, 

ist Ulli tseiiLcn Erfolg gebracht. Ich erinnere iin die 
berühmten Eingangsworte: 0 Salamim^) — der Tra- 
gödie TOn Alfiebi. In solchen Fällen vernichtet 
die Lächerlichkeit jeden Erfolg, anch den des schon 
gesiclierten Euhms. Wie wenig kann man also den 
Urteilen einer durch solche Zufälligkeiten bestimmten 
Instanz trauen! 

Man kann nun einwenden, dass sich nicht mit 
Sicherheit zwischen emem verskeuten und einem in 
Massen versammelten Publikum untersdieiden liesse, 
weil im Grunde auch Bücher kollektiv und auf 
Grund von Suggestionen beurteilt würden. Wenn 
nicht das Klatschen oder Pfeifen des Publikums, 
so mache das Urteil des einen oder andern Jour- 
nalisten das Schicksal eines Buches bei Tausenden 
von Lesern aus. Man dürfe nicht glauben, dass die 
Öffentliche Meinung sich aus der Meinung Aller er- 
gäbe, sie wäre vielmehr die Meinung eines oder 
weniger, der die anderen folgen, und die venneint^ 
liehe Freiheit und Selbständigkeit der Urteile des 
Publikums nui- eine Illusion. Das wäre nicht ganz 
unrichtig, aber es ändertmeine Schlüsse nicht erhebUch. 

Grewiss bildet sich die Meinung über ein Buch 

Das kann ebeoso gat: „0 Wöratchea'* heiBBeo, wie 
„0 SalaouB**, wm es heieaea aolite. — £. 
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allmfiliUch, unter den hier und da yerstreuten 
Lesern giebt es immer gewisse BerÜhmngen und 
ihre Meinungen verschmelzeu schliesslich mit ein- 
ander, wie die einzelnen Töne eines Akkordes; aber 
der 'so entstandene Emklaug entsteht stufenweisis^ 
durch Verschmelzung von besser abgewogenen, festeren 
Meinungen, als sie in dem Beifall einer plötzUch 
applaudierenden Menge Torhanden sein können. 

Ich möchte sagcu, dass bei der Beurteilung 
eines Buches die eine ^Meinung die andere ähnhch 
beeinflnsst, wie in einem Saale oder auf einer be- 
lebten Strasse die Bewegungen eines Individuums 
durch die Anwesenheit oder das Zusammentrelien 
mit anderen Individuen beeinflusst werden, während 
das plötzlich zustaiide kommende Urteil eines Theater- 
publikums oder einer Volksversammlung eine psycho- 
logische Einschnürung bedeutet, welche jede Selbst- 
ständigkeit des Denkens und Fohlens hindert, wie 
in einer Volksmenge durch die unmittelbare Be- 
rührung der Leiber die freie Bewegung der eigenen 
Glieder nicht nur gehindert, sondern auch absolut 
unmöglich gemacht werden kann. 

Und deshalb muss man wünschen, nicht von 
der Menge^ sondern yom Publikum beurteilt zu wer- 
den, wie man auch gern unter Menschen ist^ aber 
ungern in einer Menge. 
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